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aſſet uns fleifig fein zu halten die Ginigkeit 
SEE a im Geift. 











Scottdale, Pa., 24. Juni 1914, 
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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher aud) feines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, fon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nid 
Alles ſchenken? 

Wer will die Auserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift hier, der da 
gerecht madjt. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift hier, der geſtorben ift, ja, 
vielmehr, der auch auferweckt iſt, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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7 Gott laſſet Gras wachſen für das Vieh und Saat m Yu des Rienſchen 
——— daf das Brod des Klenſchen Herz ſtärke. —— 
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Wenn ich mitten in der Angft wandle, fo 
erquideit du mid, 





Pſalm 188, 7—8. 





Nicht jede Angit kannſt du mir fparen, 
Dod mich: in jeder Angſt erquiden, 
Und das ift mehr! ch darf erfahren, 
Kraft liegt darin, dich anzubliden. 


Und wandl’ ich in der Aengſte Mitten, 

Wo nirgends Hilfe ift zu ſchauen, 

Kommft auf den Wogen du gefchritten 

Und ſprichſt: „Ich bin’s, laß dir micht 
grauen.” 


Schweiß, du wirſt's für mich vollführen 
In deiner Güte, deiner Gnade, 

Und Leib und Seele dürfen’3 fpüren: 
Du Teiteit fie auf rechtem Pfade. 


Drum mitten in der Angjt voll Frieden, 
Und tief erquidt durch Jeſu Liebe, 
Ich wüßte nicht, was mir bienieden 
Auch unterm Kreuz zu wünſchen bliebe. 


Und nad) der Angst der Erbentage 
Kommſt du, Herr, der fie überwunden, 
Und dort hat dann für jede Plage 

Ein Halleluja fich gefunden! H. v. N. 





Seit 42 Jahren Frank und dennoch glüd- 
* lich. 





Es war am 7. Mai, ſo ſchrieb Frau 
W. M. aus New- Norf an den „Sendbo— 
ten“, und wir waren eben im Begriff, nad 
Europa zu reifen, alle8 war gepadt, da 
fagte mein Mann zu mir: „Es ift noch 
nit 10 Uhr, und wir haben gerade noch 
Zeit, eine Dame zu bejuchen, ehe wir uns 
einſchiffen.“ 

„Welche Dame?” fragte ich. 

„Eine Tiebe Ehrijtin; du wirft dich freu- 
en, ihre Bekanntſchaft zu machen; fie heißt 
Pella Eoofe.” 

Wir madten uns jogleih auf den Weg 
nad) der zweiten Avenue, wo ihre Woh- 
mmg war. Dort angefommen, führte uns 
ein Mann aus dem vorderen Haus, das 
gegen die Straße ging, durch einen be— 
ſcheidenen Hof zum SHintergebände und 
deutete mit dem Finger auf den eriten 
Stod eines Fleinen Haufe. Hier traten 
wir ein und jtiegen eine jchmale Treppe 
hinauf, Eine Türe jtand offen, und eine 
freundlide Stimme bie uns willfommen 
mit den Worten: „Bitte, fommen Sie be- 
rein; ich freue mich jehr, Sie zu ſehen.“ 
Da lag die Kranfe in einem zierlichen Bett 
und ftredte uns zur Begrükung die Sand 
entgegen. Eine blendend weiße, gefaltete 
Haube umrahmte ihr von Freude Strahlen 
des Geficht und man dachte eher, fie gön- 
ne fi eine verlängerte Morgenrube, als 
das Kranheit fie nötige, das Bett zu hü— 
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ten. Ihrem friedlichen Ausfehen nad) zu 
urteilen, ſchien fie unberührt von Kum— 
mer und Sorge, und niemand hätte ein fo 
vorgerüdtes Alter bei ihr erwartet. Wäh- 
rend wir an ihrem Bett ſaßen, erzählte 
fie uns manche Erfahrungen aus ihrem 
Leben, und wir fonnten nur die Größe 
der Hand Gottes bewundern, welche jich an 
ihr in den langen Jahren bei jo ſchwacher 
und gebrodyener Gejundheit beiviefen hat- 
te, 

„Sind Sie fon lange franf gewe— 
fen?” fragte ich. 

„sa, feit 42 Jahren liege ich jo auf mei- 
nem Rüden, ohne dab ich imitande bin, 
aufzufigen.“ 

„Haben Sie viel Schmerzen?“ 

„Ich bin ‚feinen Augenblid ohne 
Scymerzen; aber mein Herr hilft mir fie 
ertragen.“ 

„Können Sie nadjts ſchlafen?“ 

„Sehr ſchlecht, manchmal aud) 
micht.“ 

„Das muß ſehr ermüdend fein?“ 

„Rein, meine Liebe, das tit die Zeit, wo 
ic von Angeſicht zu Angeficht mit meinem 
bimmlifchen Bater rede. Tagsüber fom- 
men viele Beſuche, und dann bin ich much 
mit diejen beichäftigt und kann ihm nicht 
alles jagen, was mir auf dem Herzen 
liegt.“ 

„Die vielen Beſuche müſſen Sie aber 
recht ermüden?“ 

„Ja, e8 ift wahr; aber e8 ift meine Ar- 
beit, die mir mein Gott aufgetragen bat, 
und er hat mich hierher geſetzt, zwiſchen die 
erite und fünfte Avenue zwei Sauptitra- 
ben in New-York), damit ich eine Verbin 
dungs brücde zwiſchen den Armen und Rei— 
chen bilden fol. Ich kann die Reichen in 
ihren Häuſern micht beſuchen; aber Gott 
ſchickt ſie zu mir, Er führt wir Damen 
zu, die mir ihre Teilnahme in Worten und 
Werfen beweifen. Al mih Frau Ban 
derbilt vor einigen Jahren beſuchte, er- 
zählte jie mir, wie fie durch ein Geficht 
des Nachts im Traum aufgefordert wor- 
den fei, zu mir zu fommen, um mid; zu 
feben. So begegnen fi bei mir Arme 
und Reiche nad dem Wort Sprüche 22, 2 


gar 


"Fine beide habe ich die gleiche frohe Bot- 


ihaft: Jeſus ift ein lebendiger Heiland. 
Wenn fie zur Erfenntnis von Gottes Lie- 
be fommen, jo werden die Reichen zum Ge- 
ben willig, und ich darf dann ihre Gaben 
verteilen.” — 

Nur zu fchnell verging uns die Zeit umd 
nabte der NAugenblid, wo wir von der lie- 
ben Kranken Abſchied nehmen mußten. 
Wie leid tat es uns, fie zu verlaffen. 

Sm Sabre 1899 ſahen wir fie wieder. 





24. Juni. 


Cie lag noch ganz auf demjelben Fled mit 
einem Eisbeutel unter dem Kopf und mit 
demfelben freundlichen Lächeln auf ihrem 
Angefiht. Al wir uns nad) ihrem Be- 
finden in der langen Zwiſchenzeit, da wir 
uns nicht gejehen hatten, erfundigten, teil- 
te fie ung folgendes mit: „Sch hatte Lun— 
gen und Salsentzündung. Einmal glaub- 
te ich mic) nahe meiner Heimat; aber der 
Herr will mid) jcheint’3 jeßt nod) nicht ha 
ben, obſchon ic 78 Jahre alt bin. Er 
weiß aber, warum er mid; noch hienieden 
läßt, und ich diene ihm mit Freuden.“ 


Während wir bei der Kranfen waren, 
famen noch adjt andere Bejudhe. So ver- 
abſchiedeten wir uns und verjprachen, ſpä— 
ter wiederzufommen. Als wir zurücdfehr- 
ten, jtand ein hübſch gededter Teetiſch für 
uns bereit. Während wir uns den guten 
engliihen Tee jchmeden ließen, unterhielt 
uns Bella Cooke aufs beite. Sie erzählte 
uns von ihrem 79 jährigen Arzt, der troß 
feiner Jahre noch ganz frifch ijt und fie in 
uneigenmüßiger Weiſe jeit fünfzug Jahren 
bejucht, ohne irgend etwas dafür anzu- 
nehmen. Sie erzählte aud von Zujam 
menfünften, die fie mit 27 Zeilnehmerin- 
nen in ihrem Eleinen Zimmer gehalten, 
und fuhr fort: „Sa, der Herr ijt wun- 
derbar gnädig gegen mid)” gewejen, und 
obſchon ich arm und hilflos bin, jo gab er 
es mir, dab id) anderen noch in ihren Nö— 
ten geiſtlich und leiblich beijtehen durite. 
Freunde von mir die an der. Heilung durd) 
den Glauben fejthalten, meinten, id) könn— 
te wieder gefund werden, wenn id meine 
Heilung im Glauben ergreifen wollte. Ich 
glaube und weiß auch, dab ich geſund wer- 
de, wenn es jo Gottes Wille iſt. Aber 
ift e8 fein Wille? Er hat feine geheimnis 
vollen Wege, jeine Wunder zu offenbaren. 
Ein Eleiner Knabe erhielt al3 Antwort auf 
mein Gebet jeine Gejundheit wieder, wie 
mir jeine Mutter mitteilte; aber das mad): 
te mid; gar nicht irre. Sch fenne meines 
Vaters Stimme, wenn er zu mir fagt: Sei 
guten Muts, du follft meinen Namen in 
deinem Leiden verherrlichen.“ 


Ehe wir uns trennten, fnieten wir nie 
der zum Gebet. Der Fleine Raum mit 
allem, was darin in 43 Jahren durch Got 
tes Gnade gefchehen war, dieje durch ge 
jfegnete Erinnerungen geweihte Stätte, 
erfüllt von Rofenduft, äußerlich rein und 
fledfenlos bis aufs Fleinite, er fam uns vor 
wie eine Ede des Himmels. Wir fühlten 
fo lebendig die Gegenwart des Herrn und 
wie feine liebenden Arme fein treues Rind 
bewahren. 3a, wir fpürten e8, wie er ih 


res Angefihts Hilfe und ihr Gott iſt. 
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Unſere Seeteije 


auf dem Dampfer „George Waſhington“. 

Aus dem „Zionsbote“. 

Durch Gottes gnädige Hilfe famen wir 
am Donnerstag den 15. Mai, um halb jie- 
ben Uhr abends wohlbehalten in Hobofen 
auf der Erie-Bahn an. Indem feiner von 
den uns Befannten an dem Bahnhof „Jer— 
jey City” zugegen war, weil jie uns auf 
einer anderen Station, wohin auch unjere 

Sachen hingefahren waren, erwarteten, ſo 
fuhren wir mit dem Sotelmann, Herrn Fi 
iher mit. Weil derjelbe aber nicht mit 
der Schiffsgeſellſchaft in Verbindung war 
und dazu der Preis für die Nachtberberge 
uns zu teuer vorfam, jo juchten wir uns 
das Gaſthaus Werner auf, wo wir wie 
der freundliche Aufnahme fanden. Am 
Freitag aab e8 dann auch noch Vorberei— 
tungen für unfere Neife, al3 die Gepäcke 
von der Bahn auf das Schiff bringen la 
ſen, Geld wechſeln und die Schiffsbillette 
jtempeln zu laſſen. Zu letzterem mußten 
wir zweimal nad) New Vorf fahren, und 
wählten einmal die Ueberfahrt über die 
Ferry der Gefellichaft Lafawanna und das 
andere Mal nahmen wir die Untergrund 
bahn, welche von Hobofen durch den Hafen 
unter dem Waſſer in New Norf hineingeht 
und jo auch durch die Stadt hin aud ber 
lauft. Dieſelbe gebt jehr jchnell und wird 
vermittelit Eleftrizität getrieben. Außer— 
dem gehen in Nav Norf auch noch Hod)- 
bahnen, und Straßenbahnen, weil der 
Verfehr von Menſchen dajelbit jehr groß 
it. Dann gingen wir in New Norf auch 
nod in ein Mquarium hinein, in weldyem 
man allerlei Wajjertiere, die verfchieden 
iten Fleinen und großen Fiſche, und aud) 
Amphibien, (das jind Tiere, die teils im 
Waſſer und teild auf dem Lande leben) 
unentgeltli bejehen durften. Das jelbe 
iſt den daſelbſt Durchreifenden beitens zu 
empfehlen und ift mitten in einem Park 
ſüdlich am Hafen gelegen. Doc) die Zeit 
verſtrich auch da twieder jchnell und am 
Abend mußten wir denn auch unfere Plä— 
ke auf demSchiffe einnehmen,wo wir denn 
müde von dem Umberlaufen und Sachen 
tragen ſchön ausruhen durften, Es iſt 
aud etwas Großes, und gibt viel ab, bis 
cırfa 1800 Paſſagiere in allen 4 Klaſſen, 
ein jeder feinen Raum gefunden hat. Doch 
endlich, zur feftgefegten Stunde, geht denn 
doch fo ein großer Koloß ab, geht erit rück 
wärts in den Safen hinein und wenn erit 
jeine Richtung richtig fteht, dann acht es 
vorwärts zuerft im Hafen der vielen Schif- 
fe wegen, langfamer danfi auf offener See 
feinen gewohnten Sana, 438 bis 442 See. 
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meilen in Tag und Naht. Wir durften 
aud) von Oben die grokartige Machine 
jeben, welche 45 tauſend Pferdefraft ha- 
ben jol. Auf eine bejondere Steuerbor- 
richtung hinten auf dem Schiffe, von je- 
dermann von außen bei offenenTüren, nur 
unten ein Eijengitter davor, zu bejehen, 
welche jedenfalls mit Elektrizität oder mit 
Dampf getrieben wird und ſich bin- und 
berbewegt. Soldye Einrichtung Hatte ich 
auf anderen Schiffen noch nicht geſehen. 
Was viel zur Bequemlicheit auf dieſem 
Schiffe beiträgt, das macht die verhält: 
nismäßig große Preite. Es ſoll nicht weit 
unter 100 Fu Breite haben, während es 
735 Fuß lang fein fol. Daber find die 
Zimmer ziemlid breit und die Verdeck— 
pläße auch jhön geräumig. Nur jchade, 
dab für VBerfammlungen zu religiöjer An 
dacht weder Zeit noch Luſt zu finden it. 
Man jucht nach ſolchen, welche nach Gott 
fragen, aber es finden fich jolche nur weni 
ge, oder fie jeßen ihr Licht nicht auf den 
Leuchter, damit es denen allen leuchte, wel- 
che in diefem großen Haufe find. Doc 
fanden wir eine Familie, welche befannten 
dab fie Jeſu Eigentum jeien und fie auch 
die Bibel, GottesWort brauchten. Die mei 
iten Paſſagiere in unferer verbejierten 
dritten Klaſſe waren Bejuchsreifende von 
Amerifa nad Deutichland, der Schweiz 
und Dejtreich-Ungarn. Weil fie in diejen 
Gegenden Anverwandte haben, jo wollen 
jie diefe beiuchen und dann wieder zurück 
nach Amerifa geben, weil viele in wirt- 
ichaftliher Beziehung es daſelbſt beiier 
finden, als in ihrem urfprimglichen Sei 
matlande, 

Das Wetter war in diefen Tagen unie 
rer Fahrt jehr gut und die See ziemlich 
ruhig, daber war aud von Seefrankheit 


faſt feine Spur und die Tiſche gewöhnlich 


alle bejegt. Das Eſſen in unjerer Klaſſe 
ijt recht gut und fommt dem fo mehr gleich 
als wir es in unferer Heimat gewöhnlich 
baben, nur dab einiges anders zubereitet 
wird, als es bei uns geichieht, weshalb 
es einigen nicht aufs beite ſchmecken will; 
doc; joldyes find meiſt Diejenigen, die bald 
etwas von der Seefranfheit, jpüren. 
aeben die 8 bis 9 Tage auch bald vorüber 
und wir fommen unjerer Seimat immer 
nabeı Simmeltohrtätag feierten 
mir Donnerstag bier auf dem Schiff; zu 
den Pfingſt Feiertagen acdenfen, wir, fo 
Gott will, zubaufe bei den Unſern zu fein, 
wo wir dann mit ihnen in Gemeinichaft 
uns an die große Tat der Ausgiekung des 
heiligen Geiftes erinnern wollen und Gott 
dafür preiien. Weil wir bier auf dem 
Schiff Zeit zum Nachdenken haben, fo hal« 


So 


Den 
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te ich denn auch im Geiſte ſo manches Mal 
Umſchau nach den Orten hin, wo wir die 
lieben Unſern und auch die Geſchwiſter 
im Herrn beſucht haben. Da findet man 
noch an ſich ſo manche Umvollfommendei- 
ten, wie ich ſolches auch in meinem Berich— 
teſchreiben gefimden habe. So z. B. in 
den Bericht über meine Reiſe in Oklaho— 
ma, ijt eine Ortſchaft, wo wir auch geweilt 
und Abendverfammlung gehalten haben, 
gar nicht in denfelben hineinfommen. Der 
liebe Bruder Job. Funk von Enid, wel 
der dDajelbit mit mir zuſammen rerite, hat 
nic) liebend daran erinnert, wofür id) ihm 
danfbar bin. Er meinte in jeinem Schrei- 
ben, ich würde zwei Blätter auf einmal 
in meinem QTagebuch umgeichlagen haben, 
und daber jei diefe DOrtichait in meinen 
Bericht nicht hineingefommen. Sch mul 
aber geiteben, dab das nicht der Fall it. 
Jenesmal, als ic den Bericht jchrieb, hat 
te ich wohl diejes noch nicht in mein Tage- 
buch bineingeihrieben. Xeim Reiſen und 
Arbeiten bleibt einem manchmal nicht viel 
Zeit zum Schreiben; man muß ja dann 
ihon jehen, wie es wird. So mödte id) 
denn bier etwas von dem Unterlaſſenen 
nachholen. Nachdem wir bei Pr. M. M. 
Juſt in Sidhoffnungsfeld Verſammlung 
gehalten und bei ihm übernädhtigten, da 
gab er uns den Rat, noch bei Ofeene eine 
Abendverfammlung abzuhalten. Es wur: 
de infolgedefien dabin gephont, daß ums 
jemand von der Bahn abholen möchte, Als 
wir dahin famen, war ein lieber Bruder 
da, ich habe leider feinen Namen vergeſſen, 
und derfelbe forgte dafür, daß wir ein ſchö— 
nes Effen befamen, und dann noch einige 
Beſuche machten. Wir befuchten auch die 
Geſchwiſter Adam Fiſcher, welcher jchon 
mehrere Jahre an Rheumatismus darnie- 
derliegt und gepflegt werden muß. Wir la 
fen mit ihnen Gottes teures Wort, beteten 
mit einander und fuchten uns fo in unferm 
SHauben zu ftärfen. Es ift diefem Tieben 
Bruder eine Freude und ein Herzensge— 
muß, wenn er auf ſolche Weiſe befucht wird. 
Abends war eine ſchöne Verfammlung zu 
ſammengekommen, wo das Wort Gottes 
uns wichtia war umd indem in letter Zeit 
ſich efliche Seelen aufaemächt hatten, fo 
machten eirfiae derfelben auch noch einiae 
Mitteilungen bon ihren Erfahrungen. 
Nachdem wir dafelbit iübernaditet. den 
lieben Bruder Ruſch und feine Familie 
beſucht hatten, nina e8 weiter nach Bellie, 
wie denn in meinem borigen Bericht imei- 


ter tolat. Ich vertraue darauf, dak mir 


die Lieben dortigen Geſchwiſter es glau‘ 
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ben werden, dab ſolches nicht abſichtlich 
geivorden ilt, jondern aus Berjehen. Ich 
freue mich nody iminer, dab wir uns nod) 
einmal hier in diefem Leben fehen durften ; 
ſehr wäahrſcheinlich ift es zum letzten Mal 
bienieden. Doch e8 gibt ein Wiederjehen 
droben bei unſerem lieben Herrn. Und 
dahin laffet uns alle ernftlich jtreben, daß 
wir uns daſelbſt wiederjehen und uns alle 
treffen möchten. Jeſu Liebe, die bringt 
uns hinein, o, wie füh wird die Ruhe. dort 
fein. r 
Da vid Skhellenberg. 





Vom Terek nach America. 


Schluß. 


Ich und Marieche, die auch wirklich noch 
krank ausſah, wurden von den Aerzten auf 
geſchrieben und ‚zurückgehalten. Balzers 
und nocd eine Familie Thießens aus der 
Alten Kolonie, die auch auf unjerm Schiff 
waren, fonnten fahren. Wir wurden mit 
noch anderen, die der Mugen wegen, ivegen 
Mangel an Geld und andere Urſachen aud 
aufgehalten wurden, in ein großes drei— 
jtöcfiges, etwa drei bis vier Meilen vom Ha 
jen abgelegenes Gmigrantenboipital ge 
bracht. Hier wurden wir bald mit einer 
lieben deutichenTZante ausSaratow, Ruh 
land, befannt, die jchon ſeit Wochen ihres 
jiingiten Sohnes wegen bier war. Die 
Dama fühlte ſich gleich zu ihr hingezogen, 
und e8 dauerte nicht lange, fo ſchütteten 
die beiden einander ihre Herzen aus. Ma 
ma erzäblte unter anderm aud, daß Ma 
riechen nicht längſt von Diphtberitis ae 
nejen jei. Die gute Tante aber ging und 
erzählte dies den Scheitern. Sie tat es 
wohl mehr aus Furcht, dab ihr Sohn auch 
davon angeſteckt fönnte werden, als uns 
damit entgegen zu fommen, was ihr zum 
Teil aud; nicht zu verdenfen war. 
Schmweitern famen auch bald und brad 
ten Mama und Marieche über den Sof in 
ein Zimmer, das für foldye mit aniteden- 


Die 


den ranfheiten war, wo fie drei Tage 
allein fein mubten dann fomute 
fie zu unferer Freude fahren. Wenn 


die Neife auch etwas beſchwerlich für fie 
allein war, jo jchien ihr dies doch nicht 
mehr jcdhwierig. Den 22, fuhr fie von 
Queber und fam den 28. in Dalmeny an, 
bon wo Papa fie abholen durfte. - Wär 
berichteten Papa immer genau -von un 
jerm Befinden in Bremen, wie wir ver 
jproden hatten. Ihm . hatte e8 daber 
wohl ſchlechter gegangen, als uns dort. 
Ich mußte unterdeffen binter vergitter 
ten Fenſtern etwas mehr Geduld lernen. 
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Der Hof am Hoſpital war mit einem ho⸗ 
ben Bretterzamm umgeben. Wir Augen 
franfe wurden bier dreimal täglich behan 
delt. Faſt jeden Tag famen friiche ins 
Spital und andere fonnten fahren in Ame 
rifa hinein, einige auch zurüc, von wo fie 
gekommen waren. Bon den lebteren wa- 
ren,. jo viel ich weiß, jechs Perſonen; drei 
wegen Wugenfrantbeit, zwei anderer 
Kranfheiten wegen und einer wegen Geld. 
Seder Eimvanderer joll in Amerifa be 
fanntlicy bei der Landung in Amerifa 25 
Dollar aufweifen fünnen. Doch waren in 
unterm Schiffe mehrere, die nur zehn Dol 
lar und darumter hatten und doch durchka 
men. Biel wird auf die Berfonen geſchaut; 
aber darauf follte ſich niemand verlajjen. 
Eines Tages wurden über zwanzig Neger 
aus Afrika in unfer Spital gebradt. Ihre 
Augen blitzten überall jo hin und ber, dab 
es den Dienern und Mufwärtern nicht ganz 
geheuer ſchien. Es wurden zwei Polizi 
ten Tag und Nacht als Wache aufgeitellt. 
Als die Neger weg famen, gingen aud) die 
Poliziſten weg. Dieje Gelegenheit benütz 
te ein Ruſſe. Eines Abends, bevor wir aus 
dem Hofe hereingerufen wurden, hatte er 
ſich unbemerkt hinter ein großes Faß ver 
jteft. Des Nachts war er auf einer Stel 
le, wo es ihm mit Nufbietung aller Kraft 
möglich geweſen war, itber den Zaun ae 
fett. Was weiter mit ihm geicheben it, ha 
ben wir Spitalinſaſſen nicht erfahren ; aber 
unſere Poliziſten nabmen wieder ihre Bo 
ſten ein. 

Rad) drei langen Wochen und einen Tag 
nachdem die Aerzte ſich arimdlic davon 
überzeugt batten, dab ich nicht mehr Tra 
choma hatte, wurde ich frei geiprochen. Ver 
ſchiedene Gedanken ftiegen einem in Bremen 
und auch in Quebee auf, die ich bier ſchon 
nicht jagen will, denn man fann fich aud) 
leicht in jeinen Meinungen irren. Pie 
Pilicht der Doktoren iſt es ja auch, die Au 


gen vollfommen zu heilen. 


Den 9. September 10 Uhr abends be 
ſtieg ich den amerifanishen Zug. Was 
mir bier wieder auffallend war, war die 
grohe Nube und Ordnung, die bier iiber 
all, auch auf größten Bahnhöfen 
herrſcht. Wenn es beißt Einiteigen! gehn 
die Baflagiere ruhig aus dem Wartejaal 
zum Zug. Die Schaffner zeigen ihnen 
freundlih Plätze an. Meltere TQTanten, 
und auch ſolche Männer, belien fie jelbit 
in den Wagen hinein. So acht es auch 
beini Ausſteigen. Rubland bat feine 
Lichtſeiten gerade fo aut wie Amerika, 
aber beim Ein- und NMusiteigen bleibt da 
noch mandes zu wünſchen übrig. Die 
Waggone find bier nicht mehrflaflig, wie 
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in Rußland und Deutichland. in einfa 
cher Arbeiter, dem es gerade nicht aus 
fommt, andere leider anzuziehen, ſetzt 
ſich mit feinen Alltagsfleidern, die natür 
(id rein find, ganz ſelbſtbewußt neben 
einen feinen Herrn. Es dauert nicht lan 
ge, jo fnüpfen fie mit einander ein Ge 
ſpräch an. Weicheniteller ſieht man bier 
nur auf den größten Stationen. Sonſt 
hält der Zug an, einer von den Schaffern 
jpringt hinab, jtellt die Weiche, und fort 
geht es wieder. 

Unangenehm war e8, das man die bie 
jige Landesſpraäche nicht ſprechen Tonnte. 
Man fand an der engliiden Sprade, die 
nod zu den Sauptipradhen der Welt. ae 
hört, anfänglih nichts wohlklingendes. 
Zum Glück hatte ich mir ein deutich- eng 
liſches Hilfsbuch für Musiwanderer ange 
ichait, worin die Ausſprache der engli 
ichen Wörter mit deutichen Buchſtaben an 
gegeben ift. Wenn ich etwas fprechen woll 
te, nahm idy mein Buch zur Sand und 
las den Engländern das Gewünſchte ein 
fach vor. In den meilten Fällen Fonnte 
ich mich damit aushelfen. 

In Quebec ftieg mit mir zugleid eine 
ruſſiſche Familie aus dem kiewſchen Gou 
vernement in den Zug ein. Der Mann 
welcher in den dreißiger Jahren jein mod) 
te, hatte ſich reihlih mit Branntwein ver— 
jehen. Wie alle Schiffspaflagiere auten 
Appetit haben, wenn fie erit vom Schiffe 
iind, fo ak auch er aut und trank tüchtia 
Pranntwein dazı. Am andern Morgen 
wußte er nicht viel von ver Welt. Er 
wollte fi noch eine Zigarre anrauchen, 
fonnte aber nicht mehr allein. Ein Paſſa 
gier hatte ſoviel Mitleid und half ihm da 
bei. Bald darauf bemerften wir, dab 
fein Geſicht ganz braun wurde. Wir rie 
ben ibm PBruft, Hände und Füße, aber 
alles vergebens; er regte ſich nicht mehr. 
Auf der zweitnächſten Station fam ein 
Doftor in den Wagaon und unterjuchte 
ibn. Er ſagte gleich, er jei tot. Sogleich 
wurde er mit feiner Familie aus dem 
Waggon gebracht. „Alriabt“ (fertia), 
jagte der Stationsauffeher, und der Zug 
fette fih wieder in Bewegung. Ich und 
nod ein Deuticher, der auch auf dem Zu 
ge war, ivaren durch diefe Begebenheit iv 
erichüttert, dak wir uns vornahmen, je 
dem Trinfer, den wir begegnen würdest, 
Diele Geſchichte zu erzählen. 

Den 13., Sonntag, fam ich abends in 
Dalmeny bei Andreas Schmidten an und 
wurde von der lieben alten Tante Schmidt 
Die Mutter der Frau des Andr. Schmidt, 


deſſen Farm Papa gerentet hatte, freund 
Sch dürfte bier gleich 


lid aufgenommen. 
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dem Nugendverein beiwohnen, der bier je: 
den dritten Sonntag ſich verjammelt. Als 
ich die Erfahrungen mitanbörte, die meh— 
rere mitteilten, fühlte ich mich einigerma 
ben zubaufe. In einem Sinnſpruch heißt 
es: Christen find Menfchen, die geweint 
baben und getröftet worden find. Deshalb 
fönnen ſie fich auch verftehen. 

Noch denjelben Abend traf ich bei El 
tern und Geſchwiſtern zuletzt doch noch et: 
was unerwartet an. Die beiden Brüder 
Nikolai und Daniel, die ſchon 1912 nad 
Amerifa gingen, waren, naddem Die 
Dreichzeit in Kanſas beendet war, auch 
ichon vor einigen Wocen bier angefom: 
men. Die Freude des Wiederjehens war 
groß. Mariehe wiederholte noch oft: Jetzt 
find wir denn mal wieder alle zufanmen: 
Die Dreichzeit war noch nicht beendet. Ta 
gelohn war $2.50 bis $3.00 den Tag. Ic 
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fonnte noch 15 Tage zu Doll. den Tag 
bei der Dreſchmaſchine arbeiten. Der Ern 
teertrag war bier in der Umgegend fallt 
iiberall weniger, als man erwartet hatte 
Der Durchſchnitt war wohl 22 bis 26 Bu 
ichel Weizen vom Aere. Ein Buſchel Wei- 
sen bat 60 Pfund, Hafer 34 Pfund. Auf 
einigen Stellen gab es auch 30 Buſchel 
Meizen vom Nere. Hafer aibt e8 in gu 
ten Jahren 40 bis 50 Buſchel vom Nere. 
Ein Ncre enthält 900 Quadrat-Faden. 

Es gefällt uns bier ganz aut. Manches 
fommt uns zwar noch ungewohnt vor aber: 
andre Länder, andre Sitten, das muß man 
auch von diefer Gegend fagen. Die Ge: 
bäude auf den armen und Fleinern Sta 
tionen werden aus Holz gebaut. Die Ein 
richtungen der Häuſer find ſehr verichie 
den. Jeder baut, wie e8 ihm gefällt; man 
ift hier eben im freien Amerifa. Die Far’ 
be der Gebäude von außen ilt gerade To 
verfchieden, wie die Einrichtungen von in- 
nen. Die Ställe find rot oder grau ge: 
färbt, die Wohnhäuſer dagegen weiß, grau 
ariın oder gelb. Einige haben auch die Na 
turfarbe. Wenn der Farmer eben kann, 
ichafft er fich einen Meinen Engine (Motor) 
an, der hier nicht ſehr teuer iſt. Damit 
pumpt er fi das Waſſer aus dem Brun— 
nen, treibt damit eine Säge zum Brenn 
holz fägen (bier wird im Sommer nur mit 
Holz aeheizt und im Winter mit Roblen), 
auch den Schrofitein, die Hädfelmaichine, 
die Waſchmaſchine, die Buttermaſchine und 
die Fleiſchmaſchine. Ueberall weis er ihn 
zu gebrauchen. Zumeilen fett er aud 
einen Engine auf den Selbitbinder, daß 
die Pferde nur die leere Mafchine zu ziehen 
haben. Mit der Senje wird der Engine 
auch im dichteiten Gewächs ſchon fertig; fie 
bält oder reift entzwei. 


— 
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Jetzt muß ich noch einige aufſuchen, die 
wir auf der Reiſe kennen lernten. Hein— 
rich Leibli vom Kuban, wo ſteckt ihr ſorecht? 
Wir möchten gern etwas von euch hören. 
Wir haben ja in Bremen eine Zeitlang 
Freude und Leid miteinander geteilt. Dei- 
ne Adreſſe, die du mir in Bremen gabit, 
ift mir abhanden gefommen. Wir win 
fchen euch Gottes Segen. Bitte jchreibt uns 
bald etwas; Iſaak Harms Raltan, Neu- 
famara, denfit du auch noch mal daran, 
wie wir durch die Bremer Straßen tapp- 
ten, wenn der Doftor uns die Augen zu- 
geſchmiert hatte? Daß euer jüngftes Töch— 
terchen in Bremen im Krankenhaus geftor- 
ben ift, haben wir aehört; auch war in der 
Rundſchau etwas von euch gefchrieben. Wie 
gefällt e8 euch in Ealifornia? Wir wim- 
fchen auch euch das beſte Wohlergehen. 

Iſaak Mittenbera® (Tante Wittenberg 
it Mamas Schweſter), N. Dakota, die vor 
einigen Kahren von Rukland dorthin zo— 
nen. Die Eltern laſſen berrlih grüßen 
und bitten um einen Tangen ®rief. Soll: 
ton Mittenberas die Rundſchau nicht Tefen, 
dann find folhe Nachbarn, die fie Tefen 
nielfeicht fo freundlich und geben ihnen bie- 
fe8 zu Tefen! Danfe im Voraus. Gerhard 
Nenftelde, Inman, Kanſas- Mbrabam 
Echmidten, Göſſel: Veter Buhlers, Lehiah: 
Kornelius Wittenberas und Johann Maf- 
ſens, California, alle find herzlich gegrüßt 
non uns. Sie, in Rußkland, liebe Großkel— 
tern. Onkel. Tanten und ſonſt alle Ber 
wandten und Bekannten, können wir ſchon 
nicht alle mit Namen nennen, das würde 
uwiel werden. 

Mans macht ihr. liebe Tereker? Xhr lie 
hen Mariannmer? Gerhard Boldt, als ich 
bon Xhnen Abhſchied nahm. aruben fie ein 
Mafferfanälhen an der Gaſſe. Es ift mir, 
als wenn ich Sie noch immer fehe Ranal 
araben. Wie wir aehört. mükt ihr von No. 
7 bis No. 3 ſchon über 8 Kanalbrücken fab- 
ren. Sollte der Teref am Ende doch 
noch einmal ein ruffifches California wer— 
den. wie ein gewiſſen Serr G. W. feiner: 
zeit in der Friedensſtimme behaupten moll- 
te? Num das wäre ja auch zu wünſchen. 
Xch meines Teils ziehe der Geſundheit hal- 
ber vor in einer Gegend zu wohnen, mo 
man in der fpäten und oft Falten Serbft 
zeit nicht wäſſern muß. Ein jeder darf 
ia feine eigene Anficht haben. Nun die Te 
refer merden fih ia die MWäfferei immer 
beffer einrichten. Mancher wird dort viel⸗ 
feicht ſagen: Ich möchte des Falten Win- 
ter halber nit in Canada wohnen. Es 
ift im Minter hier zwar etwas fühl; aber 
man ftelle fich dieſälteCanadas nicht dem- 
nach vor, als wenn e8 am Xeref ’mal bei 
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Sturm 20 Grad unter Null war. In der 
Rundſchau ſchrieb jemand, daß ihm bei 22 
Grad unter Null die ſchöne Gottesluft um 
die Wangen wehte: Da ift auch nicht alles 
IInwahres dran. Bei 20 Gr. unter Null 
fann man bier, wenn es von®ind till umd 
Sonnenſchein it, den Tag über draußen 
Holz baden und man ift dabei fo frisch wie 
der Fiſch im Wafler. 35 Gr. und darüber 
ift es dieſen Winter doch micht ſehr oft ge 
weſen. Wenn man nur einen warmen Pelz 
anhat, den man bier mit der Wolle nach 
außen trägt, ift man auch dann aut ab. 
Frägt man den Amerifaner, warum die 
Haare nah außen find, fo befommt 
man die Antivort: Die Tiere haben die 
Haare aud nad augen. An Futterman- 
gel war troß des langen Winters überall 
fein Gedanke. Niemand lafje fich des lan- 
gen Winters wegen jo ſchnell zurückſchrek 
den. David Balzer No, 3, Sie follten im 
Frühjahr oder Sommer doc "mal kommen 
und ſich Kanada anjehen; ich alaube, es 
würde Ihnen gefallen. Hier ift noch iiber 
all qutes Land unter guten Bedingungen 
zu kaufen und zu renten. Biel wird auf 
halbe Ernteabzahlung aefauft. Das Land 
foftet von 20 bis 35 Dollar per Acre, je 
nachdem das Land bebaut und bon der 
Stadt abaelegen ift. 20 bis 25 Wurft von 
der nächſten Stadt, das fommt dem Ameri— 
faner ſchon ungeheuer mweit vor. Solche, 
die nicht verfaufen wollen, würden ja ihr 
Land auch nicht für 40 oder 45 Dollar per 
Nere laffen. Ein Mann fann fehr aut eine 
Farm (160 Aeres) allein bearbeiten, und 
hat e8 dabei leichter, al3 dort am Teref auf 
10 Desjatin. Er braucht nur während der 
Mähzeit einen Arbeiter zum Aufſetzen der 
Sarben haben und dann Drefcher-Geld zah- 
len. Das war diejes Jahr für Weizen acht 
Gent per Bufchel (der Weizen preifte 60 bis 
78 Cent a Buſchel und Hafer 23 bis 30 
Gent.) Das übrige iſt Sache des Dreid- 
mafchinenbefiter®. Er muß nur den rei” 
ten Meizen von der Mafchine wegſchaffen. 
Dazu ſtutzen immer mehrere Farmer zu- 
fammen. Das Getreide wird vor dem 
Drefhen miht in Haufen zufammen ge- 
fahren, fondern aleich mı3 den Soden ge- 
drohen. Der Amerifaner mag nicht gern 
eine Arbeit zweimal tun. 

Doch ſollte folder, der mit einer Fa— 
milie berfommt, in der er nur allein ein 
VBollarbeiter ift, wenigſtens nicht ganz ob” 
ne einen Dollar fommen, d. b. wenn er 
aleih anfangen will zit farmern. Man 
trifft aber auch recht oft foldhe, die als fie 
aus Rußland oder aus den Bereinigten 
Staaten bier anfamen, nur die leider, die 


ſie anhatten, als Eigentum befaßen, und 
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jett gut ab find. Uns und auch Balzers 
gefällt e8 bier aut; aber oft gebt unier 
Sehnen über den Ozean. Mandye jchöne 
Erinnerungen aus guter vergangener Zeit 
fommen uns unverhofft in den Sinn; je 
ne guten Jahre, welche wir in No. 7 jo 
alüdlih und ſozuſagen einhellig miteinan- 
der verlebten. Ich erinnere mid), dab On 
fel Wölf einmal unter Tränen jagte: Mir 
ſcheint e8 oft jo, man arbeitet umſonſt. 
Dem iſt aber mit jo; mande belehrenden 
und tröjtlihen Worte von allen Brüdern 
dort wachen von Zeit zu Zeit wieder auf 
und bleiben einem unvergezlih. Aber wir 
fünnen jagen, dab wir auch bier jchon man- 
de Segensitunde gehabt haben. 

Wir haben jegt an alle zugleich durch die 
Rundſchau geichrieben. Unſere Adreſſe it: 
Daniel H. Görz, Dalmeny, Saskatchewan, 
Canada. Alle herzlich grüßend zeichnet ſich 
in Liebe 


Heinrich Görpß. 
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Kanſas. 

Hillsboro, Kanſas, den 5. Juni 
1914. Ein Gruß der Liebe zwor! Weil 
in letzter Zeit mehrere von unſern Ver— 
wandten durch die Rundſchau Grüße an 
uns ſandten, ſo danken wir ihnen herz— 
lich dafür. Lieber Vetter David J. Grä 
we, Rußland, du wirſt dich wohl wun— 
dern, daß wir deine Fragen nicht beant 
morten. Ich und Schweſter Tienche 
(Frau B. Wiebe) beantworteten es brief 
lich; du hatteſt aber in der Rundſchau 
nicht deine volle Adreſſe angegeben, und 
jo fetten wir ums eine zuredt; jetzt 
aber, da eure Adreſſe in der Rundſchau 
fonmt, jehen wir, daß micht viel Richti- 
ges am unſerer Adreſſe geweien iſt, und 
es muß ſchon ein Wunder geſchehen jein, 
wenn ihr den Brief erhalten werdet. Du 
jrögit nach deinem Onkel, unſerm Vater: 
Der Vater bat ſchon zwei Jahre zurück 
mit der zweiten Mutter zuſammen Sil 
berhochzeit gefeiert. Das Alter macht 
ſich auch ſchon bei ihm bemerkbar, doch 
füblt er ſich jetzt einigermaßen beſſer als 
im Winter. Es tut ihm jetzt ſo leid um 
mich und die Kinder, doch kann er uns 
noch immer tröſten. Die liebe Mutter 
iſt noch ziemlich rüſtig und kann ihn ſo 
ſchön pflegen wenn er krank iſt. Sie be— 
ſtellten einen Gruß an alle Berwandten 
Du ſchreibſt, daß ihr Onkel David Schel— 
lenberg einladet, euch zu beſuchen. Dann 
fragt nur nad und; ſie haben uns be. 
ſucht, als mein lieber Mann fo Leiden 
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mubte. Er ſprach nody den Segen über 
ihn. Ein Gruß an jie. Wir danken 
auch für den Gruß von 3. 3. 9. Har- 
der. a, der liebe Onkel iit nicht mehr 
bier. Er bat endlich ausgelitten; wenn 
es ihm aud oft zu lange dauerte, bis 
jeine Erlöjungsitunde fam, jo jagte er 
doch immer: Herr, dein Wille geichebe; 
ic) leide dann auch noch gerne. Yebt it 
er dort. 


Dort jtillt das Weinen 
Wonne und Glüd; 
Dort wünſcht jich feiner 
Zur Welt zurück. 


Liebe Elifabety Schulz! Wir haben 
das vom Sterben deiner lieben Tochter 
geleien und es tat uns innig leid um 
dih. Aber nur getroit: Gott fit im 
Regimente und führet alle8 wohl. Uns 
trifft auch jeßt nach dem Tode meines ge— 
liebten Mannes eins nad) dem andern; 
aber der Tröfter iſt bei uns, und das 
genügt. Mir gebt es fo wie dir, ich fühle 
mich einfam. Gruß an did, die alte 
Mutter und all die Lieben, die jih un 


fer erinnern, aub an Onkel und 
Tante Jakob A. Wiebe und die Franke 
Tante Schröder. Ich rufe ihr folgenden 
Vers zu: 


Aus dem Leide in die Freude 
lieh’ ich, Jeſu, zu dir hin. 
Wer fann rauben 
Mir den Glauben, 
Wenn ich bei dir jtets bin? 


Gin Gruß noch an die Geſchwiſter in 
California, Oflaboma ımd Montana. 
Es Sicht gegenwärtig nad Negen aus 
Ter Weizen ſteht prachtvoll und wiegt im 
Winde die jchönen Aehren. Corn 
Gemüſe, steht bübih und mahnt uns 
Menſchen ftets zum Danf gegen Gott, 
dem Geber aller Gaben. Auf Wieder- 
ſehen! 

Witwe Helena 


und 


Warkentin. 
Michigan. 


Yemiston Michigan, 
1914 Yıeber Gditor und Leſer der 
Rundihau! Friede zum Grub. Ach 
dadte dur ein paar Zeilen für die 
Rundichau wieder ein Lebenszeichen bon 
uns bier zu geben. Wir baben fehr ſchö 
nes Wetter, Es war auch bier eine Zeit 
Iong ſehr troden. Wir hatten bis jeki 
nur ſehr wenig Regen, aber aeitern und 
die Nacht bat es durchbdringend geregnet 


den 4. Juni 
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Doch wird es bier nicht jo troden, wie 
im Reiten, vielleidht weil bier jo viel 
Landſeen jind, und dann haben wir hier 
auch nicht die jtarfen Stürme, daß alles 
fortfliegen will oder tut. 
Geſtern fuhren die 
&örten nebit Frau und Familie und 
jein Bruder Johann von Lewiston ab 
nad Korn, Oklahoma, wo Frau Görken 
ihre beiden Brüder und jonitige Ber: 
wandten wohnen. Sie gedenfen dort in 
der Ernte tätig zu jein und, wenn es 
gebt, ſich auch dort heimiſch einzurichten 
Hoffentlich wächſt dort die koſtbare Pflan 
ze Zufriedenheit für ſie. Dann wird al 
les qut werden. Tas madt unier Häuf— 
lein jo viel kleiner, aber wir erfahren es 
immer wieder, dab der himmliſche Bater 
ih nidt an Zahlen bindet; Denn wir 
haben jein Wort und Geiit und empfan 
gen reihen Segen von feiner Sand und 
er iſt uns füblbar nabe, doch wir wün— 
ſchen, daß noch mehr Geſchwiſter berzie 
ben möchten. 


Wir haben in diefem Frühjahr mal 
feinen Froft befommen, der dem Obit ge 
ichadet hätte. Unſere Nachbarn, die bier 
ihon lange gewohnt, erzählen uns, dal 
unſere Gärten noch nie jo voll geblüht 
haben, wie diejes Nahr. Es iſt mitun 
ter recht intereflant zu leien, wie Leute 
ih gegen einander jchreiben über ver 
ichiedene Gegenden. In leßter Zeit war 
es ja das vielgepriefene California. Das 
it ja nicht zum Schaden, jondern viel 
mehr zum allgemeinen Nuten, wenn nicht 
Haß dadurd unter Geichmwiitern entiteht. 
Sopiel (oder jo wenig) Wie wir von Ge 
genden geſehen haben, gibt es Feine, die 
nicht irgendeinen Vorzug vor einer an 
dern Gegend hätte. Die Hauptſache ift, 
dar derjenige, weldyer in eine neue Ge— 
nend zieht, die Vorzüge oder das Gute 
derjelben jtudiert und dann jpäter dieſe 
Vorzüge auszunützen jucht zu feinem Be 
iten, aber nur für diefe Beit, nicht dabei 
die ewige Heimat aus dem Nuge verlic 
ren; denn bier haben wir feine bleiben 
de Stätte. O daß wir mit Wahrheit 
jagen Fönnten, wir fuchen die zufünfti 
ae Seimat. Unſere Deutichen, die jich einit 
in Nebrasfa und Kanſas angeliedelt und 
miele Fahre da gewohnt haben und deren 
Kinder audy dort aufgewahhien find, wenn 
die jett nicht mehr Raum Haben und 
jie von dort rigendiwohin ziehen oder zie 
ben müſſen, dann wollen fie, dak das 
neue Zand auch alle Vorzüge bat, die 


Freunde Jakob 


ihre bisherige Heimat hatte, fonit find fie 
So machen es wenigstens 
Wir denfen oft an die Zeit 1892 


nicht zufrieden 
pi le, 
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als der liebe Bruder Heinrih Wiebe in 
Kanias um den Zandlojen zu Land zu 
verbelien nad) Colorado ging und aud) 
jpäter Leute dorthin bradte. Wir und 
viele von Kanſas und Nebrasfa gingen ja 
auch dorthin nad dem öſtlichen Colorado, 
und wir find ficher, dab Br. Wiebe nur 
das Beite im Sinn hatte. Er tat e8, um 
den Leuten zu belfen und bat feinen 
Nuten für ſich perfönlid” daraus gezo— 
gen. Und do, wie war jpäter die Ge- 
gend jo ſchlecht! Ron uns bei Kirk, wo 
jeßt noch unſere Gemeinde ift, blieben 
von 125 Familien nur 18. Mber die 
Stinder, welche in Colorado aufgewadjen 
find, für fie gibt es nichts Beſſeres, als 
das öftlihe Colorado. Der Menſch iit ja 
das größte „Gemwohnheitstier”, aber es 
bedarf jo viel Zeit, fi eins abzugemöh- 
nen und ein anderes anzugewöhnen. Die: 
je Gegend hat jehr viel Aehnlichkeit mit 
Dregon, Washington und vielleiht aud) 
mit California, weil e8 eine Obſt- und 
Seugegend iſt. Wir haben aber falte 
Winter und viel Schnee; müſſen das 
Vieh im Winter füttern, aber im Sommer 
hat es auch ein wahres Paradies, weil fo 
ehr viel Gras it, viel Wafferquellen und 
viel Schatten bäume find. Der falte Win— 
ter tötet daS Ungeziefer, dab die Bäu- 
me nicht geſprüht“ zu werden brauden. 
Brennholz iſt umſonſt und Orangen, wie 
die Schweiter jchreibt, nur fünf Cents das 
Tugend teurer wie in California Wir 
brauden auch nicht zu bewäſſern. Der 
größte Schatten für diefe Gegend ilt das 
Landklären. Mber wenn das nicht wäre, 
wäre bier auch fein billige® Land mehr. 
Für ganz Unbemittelte ift es fait unmög- 
ih, einen Anfang zu befommen, und doc 
gibt es auch hier Leute, die arm anfangen 
und vorwärts fommen, wogegen manche 
andere wieder, die mit Geld anfangen, 
total ausbauern . 


Unjere Nachbarin Witwe Maria Görken 
wünjcht, daß wir auch von ihrem Befin- 
den etwas berichten jollen, damit alle ihre 
Verivandten erfahren, wo fie ift umd wie 
es ihr gebt. Sie wohnt hier ſchon beinahe 
drei Jahre mit ihren Kindern Peter und 
Elijabeth. Jakob und Johann gingen, wie 
oben erwähnt, nad Oklahoma. Die ha— 
ben bier beinahe mit nichts angefangen, 
und obzwar es ihnen ärmlich geht, fom- 
men fie langjam vorwärts. Sie haben 
ein Geipann Pferde und etwas Rindvieh. 
Der Gefundheitszuftand ft gut. Hoffent- 
li fommen die Zeute, die Montana ver- 
lafien, hierher. Nochmals in Liebe grü— 
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hend verbleiben wir wie immer aller 
Freund, 


Cornelius Suderman. 
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Clinton, MWMifjouri, den 5. Juni 
1914. Letzte Woche war Br. Krone von 
College View, Nebraska, hier und ſah nad 
feinen Redten. Er und Johann Weiter- 
meier haben mit Hänſern getaufcht, ſo— 
mit bat er bier etwas in Ordnung ge 
bracht, den Garten gepflügt und etwas 
gepflanzt. Im Auguſt will er mit jeiner 
Familie berziehen. Da Prof. Karl Gal- 
lion und Frau nad St. Louis fuhren, um 
da zu folportieren, blieb ihr Haus leer 
itehen; auch haben jie etlide Hühner und 
einen fleinen Garten, die der Auflicht be- 
dürfen, jomit hat Schweiter Herman von 
dem Haufe Befit genommen. Br. 3. €. 
Simon und id wollten doch etwas Mij- 
fionsarbeit tun, jomit trugen wir ihre 
Siebenfadyen auf den Wagen, padten es 
fchön zuredht, dabei fragend: Wus jekt, 
dies und das? Na, es war wohl etwas 
durcheinander, jo daß fie zulegt jagte: Ich 
werde ganz nervös, weiß bald nicht mehr, 
wo mein Mopf ſteht. Endlich hatten wir 
es aufgepadt, hingefahren und wieder hi- 
nein getragen. Was war aber ein Durdy 
einander, zumal da Gallions alle ihre 
Hausſachen jtehengelafien hatten. Zum 
Lohn befamen wir vielmal „IhönenDanf“. 
Arme Leute, arme Sachen, nod froh, daß 
fie wo einen ®erbleib haben . . . dann nod) 
faum willen, von was zu leben, denn das 
Geld ijt alle. 

Die Raupen freifen bier jehr viele Eorn- 


'felder gänzlich fahl, andere nur wenig; 


auch das Gras freſſen fie ab, dat nicht ein- 
mal Weide für das Vieh ii. Timothy— 
und Bluegras freijen fie überhaupt arg 
ſehr. Ich hatte eine Kuh und ein Füllen 
bei 3. %. Simon in Weide gebradt, die 
mußte ich heim holen, denn die Raupen ha— 
ben alles abgeweidet, jo dab er jein Vieh 
füttern muß. Man hofft, fie gehen bald 
weg, und wenn’s dann regnet wird's ja 
wieder Weide geben. Bei mir haben fie 
noch nichts gefrefjen. 

Sier in der Stadt joll ſich diefe Woche 
ein Mädchen vergiftet haben. Ihre El- 
tern find reih. Ob fie Urſache dazu ge 
habt hat, wie? Ach weiß es nicht. Die 
Soffnung des ewigen Lebens wird fie wohl 
nicht gehabt haben, ſonſt hätte fie es nicht 
getan. 3. F. Harders Sohn Abraham 
von Alberta war bier einige Tage auf Be- 
ſuch. Sie beehrten uns, d. h. die Harders⸗ 
familie, mit ihrem Beſuch letzten Montag. 
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Da bat uns der Abraham mandes von 
dem Falten Norden erzählt. Es ſoll dort 
eine wajlerreiche Gegend fein; viel Seen, 
aber feine Fifche drinnen. Bis 70 Grad 
unter Null wird es kalt. Ausgangs Mai 
pflanzen fie Kartoffeln, und bier effen wir 
frifhe. Dienstag fuhr er von bier nad) 
Hillsboro, Kanſas. Dort will er die Som- 
merſchule in Tabor College befuchen. Sei- 
ne Frau Maria fommt bald nad. - 

Letzten Dienstag wollte ich mein frijches 
Hen einfahren. Das Wetter jah auch ganz 
nach Heuwetter; aber ehe ich mit einer 
Fuhre beim kam, donnerte es ſchon ziem- 
fih und ſahe nad Regen. Da, ich hatte 
nod) nicht einmal alles abgegabelt, regnete 
e8 mir drein, und obendrein wurde ich 
ganz nah. Zum Glüd, e8 war warm und 
bat mir nichts geichadet. Prof. Hartmann, 
Mufifer und Maler hat ein feines Bild 
gemalt, eingerahmt und eingepadt und 
per Expreß nad) einer berühmten und all- 
befannten 3. 3. Cafe Threſhing Madjine 
Go., Racine, Wis., geſchickt zur Befichti- 
gung und Prüfung, ob fie vielleicht Be- 
jtellimgen machen würden, für fie zu ma- 
len. Im Stillen hofft er jet auf etwas 
Grobartiges.Wer wei mit einmal fommt 
ein großer 2,500 Dollar * Sraftwagen 
an, und da fann er ſchon etwas dran ma- 
chen. 

Auf der Schulfarm geht e8 jekt recht 
rege ber; da wird mit zwei Pflügen Corn 
rein gemadt; der Weingarten wird rein 
gemacht und die Neben angebunden; Erd— 
und Stachelbeeren werden gepflüdt. Ein 
ganzes Heer ift dabei. Zehn Cents die 
Stunde befommt ein jeder und einige Bee— 
ren im Munde. In der Küche wird bis 
ſpöt abends eingefodht. Bald fommen die 
Himm- und Blad- (Schwarz) beeren u. ſ. 
w., den ganzen Sommer. Br. Gräfe, der 
Gärtner hat fo zwiſchen vier- und fünf 
taufend Sühfartoffelpflanzen aepflanzt 
und andere Gemüfe ohne Zahl. Die Sta- 
chelbeeren werden zu vierzig Cent die Ga- 
lone verfauft und die Kirchen zu fünfzig 
Alſo die beſten Vorbereitungen 
werden gemadt für das nächſte Schuljahr, 
welches im September anfängt. Es wer— 
den viele neue Schüler erwartet. Kommt 
nur, e8 gibt was Gutes, 

Eben erfahre ih, dab Karl Haffner und 
Hermann Winter das Kolportieren aufge: 
geben haben; denn in dem County hier in 
Miffouri haben die Raupen die Hoffnung 
auf eine Ernte vernichtet. Eine reiche 
Frau bier in der Stadt fagte, dab auf ih- 
rer Farm alles abgefrefjen fei. Das meint 
den Weizen und Safer aud. Auf Plätzen 
find fie viel ſchlimmer. 

Sacob Thoma. 











Canada. 
Manitoba, 
Altona, Manitoba, den 1. Juni 
1914. Werter Editor und Leſer der 


Rundſchau! Wir feiern ja wieder das Feit 
der Ausgießung des heiligen Geijtes, und 
diefe Gabe wünſche ich allen oben Ange 
redeten zum Gruß. 

Die vergangene Zeit ift ganz befonders 
anspruchsvoll gewejen, jo dab man das 
Nötigite nit einmal bewältigen konnte, 
vielweniger noch Zeit für etwas anderes 
blieb. Und wenn wir einmal ftille jtehen 
und uns umfchauen, was ilt e8, das uns 
jo gefangen nimmt? Sit es das, was wir 
im Xeben als Nötigſtes zu verrichten ha— 
ben? Leider müflen wir zu unferer Selbſt— 
ihämung befennen: Es find irdiſche Be- 
dürfniffe, und die mehren fi, wie es 
jcheint, von Tag zu Tage. Wenn wir uns 
fragen: Xeben wir dann auch joviel ge- 
miütlider? So miüjjen. wir abermals be- 
fennen: Die Zeit wird immer bewegter, 
der Menſch nur immer anſpruchsvoller 
und ungzufriedener. Doch wir wollen bei 
diefem Gedanken nicht länger verteilen, 
fondern von dem reden, was nad) ‘jo viel 
fegensreihen Tagen unjer Herz am mei 
jten bewegt. Es ijt, wie gejagt, Pringiten, 
und heute ijt jehon der vierte Tag. Denn 
obzwar dieje Korrejpondenz ſchon den er- 
jten angefangen ijt, jo waren der Begeben- 
beiten joviel und die Zeit jo beichränft, dab 
fie bis jeßt noch nicht hat vollendet werden 
fönnen. 

Der erite Feiertag zeichnete ſich nicht 
viel von den andern Sonntagen aus, au? 
Ber daß wir an ihm die Gejchichte der Aus— 
gießung des heiligen Geiltes aus Gottes 
Wort uns auf’3 neue vor die Seele führe— 
ten. Am zweiten Feittage hattn wir Tauf— 
feit von 13 Seelen, die durd die Taufe 
wicht nur der Gemeinde binzugetan, jon- 
dern — was viel wichtiger ift — dem Xei- 
be Ehrijti einverleibt wurden, die nun, als 
ein Teil des Leibes Chriſti, die die von 
ihnen zu erfüllenden Pflichten auf ihre 
Schultern zu nehmen verjprocden. Und 
wir hoffen und flehen zu Gott, dab diejer 
ihr auter Vorſatz tatkräftig beiwiejen wer— 
den mag. 

Der dritte Yeittag war, wie ſchon längſt 
befannt, als Miffionsfeft bejtimmt. Der 
Serr gab uns ſchönes Wetter, und e& ſam— 
melte ſich eine anſehnliche Zahl von Feit- 
aäjten, dab unjer Bethaus bis auf den letz 
ten Platz bejeßt war und eine ganze Schar 
fleiner Rinder genötigt werden mußte, im 
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Freien zu bleiben. Alle unſere Prediger⸗ 
Brüder waren zugegen, nur Br. He Hilde- 
brand war twegen Kopfleiden von der Teil- 
nahme an diefem jchönen Feſt verhindert 
worden. Alle trugen durch Gottes Gnade 
das Ihre bei, das Feſt zu einem jegens- 
reihen zu macden. a der Herr gab viel 
Snade, daß niemand, der mit einem ver 
langenden Herzen gefommen war und ge: 
Negnet möchte werden, ungejegnet von dan- 
nen ziehen mußte. Dem Herrn allein ge 
bührt Xob, Preis, Dank und Anbetung bis 
in Ewigkeit. 

Nach der Bollendung des Yeites, welches 
durch ein Gebet von Br. Peter Yadyarias, 
der aus unjerer Nachbar: und Schweſter— 
‚gemeinde am Nachmittag zugegen war, 
zum Schluß fam, nahmen wir nod) einen 
ion vorher beitimmten Miſſionsausruf 
vor, weldyer draußen jtattfand, während an 
dere drinnen den üblichen Staffee tranten. 
Diefer Ausruf wurde von dem Altonaer 
Nähverein, welcher ausgangs Dftober vo 
rigen Jahres ſich zu diefem Zweck zujam- 
menjchloß, veranitaltet. Wir waren alle, 
ausgenommen ein paar Scyweitern, ganz 
unerfahren in dieſer Sade, und hatten 
weiter keine Idee davon, als was man hin 
und wieder in den Zeitjchriften davon lieſt, 
was dieſer oder jener Näheverein der 
Miſſion beigejtewert hat. Aber in der Er- 
fenntnis der Notwendigkeit der Mithilfe 
in der Reichgottesfadhe und im Aufblid 
zum ‚Herrn, gingen wir zivar mutig, doc 
mit zagender Erwartung an die Arbeit. 
Eine jede tat, wozu jie am meilten befähigt 
war, und verjucdhten jo unſer geringes 
Werk in des Herrn Dienst zu jtellen. Nady- 
dem wir von anfang bis jet immer zivei 
wöchentlich unjere Arbeitsitunden hielten, 
wollten wir jegt mal jehen, ob es ſich loh 
ne, weiter. zu arbeiten, — und deshalb die 
je Beranjtaltung. Wir waren alle willens, 
wenn wir die Koften des Marterials be- 
zahlt bekämen, weiter zu arbeiten; aber, 
wie gejagt, wir hatten nur eine geringe 
Hoffnung. Aber zur Beſchämung unjers 
Kleinmuts müfjen wir befennen: Der Herr 
bat über alles Bitten und Berjtehen jei 
nen Segen dazu gegeben. Es wurden 
Seelen zu Tränen gerührt aus Dankbar 
feit gegen den Geber aller guten Gaben. 
Unſere Einnahme war voll $300, ımd nie 
mand hatte gewagt, auch nur die Hälfte 
zu erwarten. Wir müfjen in den Staub 
jinfen in Anbetung gegen unfern gütigen 
und gnädigen Bater, der die menſchlichen 
Herzen lenkt und regiert wie Wafferbäche, 
wohin er will. Nächſt Gott, haben wir es 
zum großen Teil den biefigen jungen Ge— 
ſchwiſtern, namentlid, den Brüdern, zu 
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verdanken, dab der Ertrag jo groß war; 
denn fie jtanden mutig und tatkräftig ein 
für das Werf des Herrn. Nun ijt unfere 
fernere Bitte, der Herr möchte uns beijte- 
ben, in Zukunft feitzubalten an dem, was 
wir erfahren, dab das was getan wird, 
nicht von unſerm Wifjen und Können, ſon— 
dern von Gottes Gnade und Segen ab- 
hängt. Ihm iſt es ein Aleines, unjer Be 
miüben, wenn e8 in jeinem Namen getan, 
bundertfältig zu vermehren. 

Mein Bericht wird diesmal viel zu lang, 
aber entichuldigt, das Herz iſt zu bewegt, 
um ſchweigen zu fünnen. Habt aud) ein 
wenig Geduld, es ift noch mehr, was Der 
Erwähnung wert it. Es jtarb am erjten 
Feiertag in Mountain Lake, Br. Berg- 
mann, weldyer hier nody leibliche Geſchwi 
iter bat, welche ihm zu Liebe und feinen 
Machgebliebenen, 'bejonders der trauern- 
den Schweiter, zur Teilnahme ein Trauer- 
fejt veranstalteten, welches geitern, zu 
gleich mit jenem, gefeiert wurde, wobei 
oben erwähnter Br. Peter Zacharias und 
mein lieber Gatte Worte des Trojtes jpra- 
chen, und bei weldyer Gelegenheit wir aud) 
nicht verfäumten, uns unfere eigne Hin— 
fälligfeit zu Gemüte zu führen, als Auf- 
munterung zur Bereithaltung. 

Nun noch eins: Ein alter Bruder Ger 
bard Wiebe bier von Kleinftatt, P. DO. Al- 
tona, beauftragte mich, nad) feinen Brü- 
dern Jaob und Heinrid Wiebe, Orloff, 
Sagradowfa No. 6, zu forjchen. Diejer 
Pr. G. Wiebe iſt 1892 aus der Alten Ko— 
lonie, aus dem Dorf Neuendorf auöge- 
wandert, zu welcher Zeit jeine Brüder an 
oben erwähntem Ort gewohnt aber nad) 
her nichts von fi haben hören lajjen. 
Wenn die Genannten noch leben, jo jind 
jie gebeten, diefem alten Bruder, der vor 
drei Jahren jeine liebe Gattin fait plöglidy 
abgeben mußte, doch recht bald mit Brie- 
fen zu erfreuen; denn jein Lebensabend 
darf wohl auch nidyt mehr jehr ferne fein. 
Er iſt übrigens gefund und hat bei feinen 
Kindern Martin Klaſſens eine gute Pfle 
ae; aber er fühlt fi nach dem Tode jei- 
ner Gattin jehr einfam, und es würde ihn 
berzlidy freuen, ein Lebenszeichen von fei 
nen Brüdern, oder im Falle dieje nicht 


mebr leben, von deren Nachbarn, zu er 
halten. Bitte! 
Nochmals um Entichuldigung bittend, 


jchließt mit den beiten Segenswünfchen eu 
re im Serrn verbundene 

Maria Epp. 
Manitoba, den 30. Mai 
Angenehm lejen fich in der Rund- 





Winfler, 
1914. 
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ihau die Nachrichten über die Witterungs- 
verhältniffe aus allen Richtungen in ver- 
ichiedenen Gegenden. Auch die Arbeiter u. 
Arbeiterinnen aus Indien, China undNfri- 
fa fangen an, mehr von dort mitzuteilen, 
woiuch uns das Werf der Million mehr 
wert und alles viel deutlicher wird. Wir 
ſchätzen e8 auch, wenn wir lejen dürfen, 
wie im Süden, in Kanſas und Oklahoma 
der Ader gebaut wird. Die Witterung: ilt 
doch jehr ſtürmiſch. Wir haben hier in der 
Saatzeit aud etlide Tage unangenehm 
viel Wind gehabt, daß man mehr dabei 
gewonnen bätte, wenn man drinnen ge 
blieben wäre. Im übrigen haben wir aber 
das pafjendite Wetter und zwiſchenein jchö- 
ne Regen. Wenn nur bei den Menjchen es 
nicht jo rajch auf der Zunge wäre, wenn es 
mal ein wenig ftaubt, den Heiligen in Is— 
rael zu meiftern, Bil. 78, 41—54, dann 
fönnte ein jeder jagen: Wir haben jett 
das beite Wetter; Ehre dem Allmächtigen! 

Die Meder find auch bier bald beitellt, 
und es zeigt ſich jet jchon, wie fie beitellt 
worden find, ob forgfältig oder nicht. Sa- 
lomo fagt: Wer feinen Nder richtig baut, 
wird Brot in Fülle haben. Weil der Schrei- 
ber der Sprüche Salomos in jedem Ber: 
je zwei ſehr deutliche und tiefgehende Pre- 
digten gibt, fo ift der letzte Teil auch von 
großer Bedeutung: unnützen Sa 
chen nachgeht, iſt ein Narr. Und wie oft 
geſchieht es heutigestages, das „unnüßen 
Sachen nachgeben.“ 

Sch will denn noch etwas zurüdgehen 
und berichten, was fich bier in den Win 
tertagen zugetragen bat. Die werten Le— 
ier haben oft von Aranfheit und Ster- 
ben berichtet, und dasfelbe will ich jekt 
Die Frau unjers Nachbars Jacob 
Klaſſen war fast den ganzen Winter franf. 
Zie litt an Waſſerſucht. Wir hatten oft 
(Selegenbeit, fie in’ ihrer Trübſal zu be- 
jucben, und ſehr gerne hörte fie e8, wenn 
ihr etwas aus Gottes Wort vorgelejen und 
erflärt wurde. Anfangs war ihre Aranf- 
beit mehr leicht, aber während der letten 
neun Tage ſehr ſchwer, fo daß fie völlig 
mit dem Dichter einftimmen konnte, wel— 
der ruft: Hebt mich höher, hebt mich hö— 
ber, aus der Schmerzen trüber Flut! Im— 
mer weber, immer weher tut des Leidens 
Feuersglut. (Fr. Botichaft 101, 2). End 
id), ausgangs März, wurde fie im Frie 
den aufgelöjt. Am Begräbnistage war 23 
ihön. Aelteſter Jakob Seppner hielt die 
Leichenrede über 2. Tim. 4, 7.8. Er zeig 
te noch darauf bin, wie derZauf der Men 
ſchen jo verſchieden ift umd die Sünde fo 
verderblich, Spr. 14, 34, und fprady nod) 
etwas iiber die Gabe (Vers 8) der Abge- 


Wer 


auch. 
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ſchiedenen und aller, die ſeine Erſcheinung 
lieb haben. Es war recht erbaulich. Als 
wir uns beim begeben wollten, lud Nach— 
bar Klaſſen uns nod ein, am folgenden 
Vorgen zum Nachbegräbnis zu kommen, 
weldyer Einladung mehrere gefolgt waren. 
ad) dem Frühſtück wurden mehrere alte 
und neue Lieder gejungen. Als wir wie 
der am Schluß waren, jagte Klaſſen, er 
freue ji, dab wir gefommen, er fühle ſich 
gehoben und getröjtet. Es bleibt im 
mer noch jo, wie ein Dichter fingt: Viel, 
viel fannjt du tun für Betrübte, 


Noch eine nennenswerte Erfahrung 
machten Br. C. B. und ich ungefähr aus— 
gans Februar. Wir fuhren, bei Freunden 
und Bekannten Bejuche machen, und dann 
trifft man’ die die ihre Freude und Stär 
fe am Seren haben, aber audy mand)e, die 
jeufgen umd jagen: Wie foll’s werden? 

Auch bejuchten wir die Leidensgeſchwi— 
jter Elis in Reinland mit ihrer 94 Jahre 
alten Mutter. Die Bedienung macht viel 
Beſchwerden. Dft und immer ‚wieder ilt 
e3 jehr deutlich zu erfennen, wie jehr not- 
wendig ein mennonitifches Haus für die 
Verpflegung von Kranfen und Alten iſt. 
Als wir gehen wollten, winjchten wir ihr 
nod), dal es ihr auf den Tagen ihres ho 
hen Alters wohl gehen möge. Dann ſägte 
jie mit noch deutlicher und verjtändlicher 
Stimme, fie wünſche uns dasjelbe aud). 
Das hatten wir ums nicht gedadyt. Dit 
fam mir der Gedanfe: Saget den ver: 
zagten Herzen: Seid getrojt; euer Gott 
wird euch helfen, Jeſ. 35, 4. 5. Dann 
gings nad NRojenort zu Dr. Enns. und 
A. Klaſſen. Wir waren eben bei Enns an 
getommen, da teilte er mir mit, dab Stlaj 
jen jeine Frau geitern des Morgens ge 
itorben jei. Br. B. war ſchon bingefab- 
ren. Ja ſehr unverhofft ivaren wir plöß- 
lid) im Trauerhaufe. Ihre Krankheit war 
Schlaganfall. Hier war nun ımjere Auf- 
gabe, den legten Teil von Röm. 12, 15 
zu erfüllen. Biel verjchiedenes wurde nod) 
mit dem trauernden Abraham geiprodjen. 
Das bejte, was wir wuhten, war 2. Kor. 
der Gott alles Troſtes Als wir 
Abſchied nahmen, waren die Mugen nicht 
ganz jo trübe, und ich glaube, im Innern 
war es leichter, und wir fuhren unſere 
Straße fröhlich, froh darüber, daß es uns 
vergönnt geivejen War, an dieſer hoch 
wichtigen Arbeit mitzubelfen. 


Sn Rubland wird jein Bruder Jakob 
Klaſſen und fein Bater mit den Geſchwi— 
tern dieſes, wie ich hoffe, längſt willen. 
Bor ihrem Sterben hatte Frau Klaſſen ge 
jagt, fie gebe zu Jeju, Und D. mit feinem 


- einichlafen will. 
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Boter werden ja auch längit an der Trauer 
teilgenommen haben. 

Noch ein trauriges Ergebnis geſchah bei 
unjerm Freunde Franz Janzen den 7 
Mai. Sie hatten trodenes Laub angezün- 
det. Dabei fommt ein vier Jahre altes 
Mädchen dem Feuer zu nahe. Die Hlei- 
der desjelben fangen Feuer und fie erhält 
dadurch ſehr ſchmerzhafte Wunden. Sie 
brachten es noch ins Hoſpital, wo es auf 
das beſte gepflegt wurde, aber die ſchreck 
lihen Brandwunden waren jo tief, daß 
es um fünf Tage jterben mußte. Röm. 
I! 22 trat uns auch bier ſehr ernit vor 
Mugen. Alles ſoll dazu dienen, die Her: 
zen zur Buße zu leiten. Prediger Jakob 
Heppner bielt da auch die Leichenpredigt 
iiber die Begebenheit init dem verjtorbe 
nen Yazarus, wo feine Scweitern Maria 
und Martha meinten, es fei viel oder al 
les verfehlt, Jeſus es aber ſehr aut traf. 
Sa, Menihhenmeinungen und Gottes Tat 
geben oft weit auseinander. 

Zum Schluß grüße ih Editor und Mit- 
arbeiter herzlich. Johann Wiebe 





Steinbad, Manitoba, den 5. Juni 
1914. Werter Editor und Leſer der 


Rundſchau! Ich wünſche euch das beſte 
Wohlergehen an Leib und Seele. Weil 
von Steinbach nicht viel geſchrieben wird, 
dachte ich es einmal zu wagen. Das Wet 
ter iſt ſehr angenehm: einmal Regen und 
dann wieder Sonnenſchein, gerade, wie 
die Leute es ſich wünſchen. Ja, alles ſteht 
wieder in grüner Pracht da und verſpricht 
ſeine Frucht zu geben. Wie herrlich bat 
der Herr e8 doch eingerichtet, daß wir nad 
einem fo harten Winter wieder einen jo 
ichönen Sommer haben, dab ſich alles er- 
frifchen kann. Alles Iebt wieder von neu 
em auf, und das follte bei uns Kindern 
Gottes auch jo fein. Wir follten wieder 
von neuem aufleben, und dem Herrn treu- 
er dienen, denn es tut not in diejer leßten 
Zeit. Wir fönnen wohl jagen, dar, vie Zu- 
kunft des Serrn nabe iſt, und ‚vohl dem, 
der wachend ist, wenn der Herr !ommt, und 
er findet ihn alfo tum. Wollen wir den 
Serrn bitten, daß wir mögen wachend blei- 
ben; denn wir find in einer Zeit, wo alles 
Ka, e8 heißt: Eile und 
errette deine Seele! — Es wird jid) loh- 
nen, bier gefämpft zu haben. Wir haben 
e8 wieder gejehen, daß wir bier fein Blei— 
ben haben; unfer Ende ift beitimmt vom 
himmlischen Pater, und wir fönnen dem 
nicht entgehen. Dies jehen wir an der lie- 
ben Schweiter Frau Klaas R. Friefen. Nur 
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— Die Jünger Jeſu werden daran er- 
fannt werden, wenn fie Liebe unter einan 
der haben; aber nit nur dasErfennungs 
seichen ihrer Jüngerſchaft verlieren 
Chriſten, wenn fie nicht Liebe unter einan 
der haben, jondern jie treten damit aud) 
aus den Reiben der Jünger jelbjt aus. 


die 





Bom 16, auf den 17. Juni hatten 
wir nody einen Nachfroſt zu verzeichnen. 
Schaden dürfte er faum angerichtet haben, 
war aber immerhin jtarf genug, um be 
merft zu werden. Grobe Nähe des Nord 
pols iſt an diefem Temperaturſturz nicht 
ichuld, aber vielleiht die Höhenlage die 
jer Gegend. 





— Jeſus jagt in Lukas 21 vom Tage 
feiner Zukunft: „Denn wie ein Falfitrid 
wird er fommen über alle, die auf Erden 
wohnen.“ — Wie ein Fallitrid den Vogel 
trifft und umgarnt, ehe er ſich befinnen 
und Anitalten zur Flucht treffen kann, fo 
unerwartet und plößglicdy werden den Men- 
ſchen einit alle Wege zur Rettung abge— 
ſchnitten werden Eine ſcharfe Grenze wird 
plötlich ji zeigen zwiſchen dem, der das 
ongebotene Heil ergriffen hat, und dem, 
der es jo lange von ji wies. Wie mit 
dem Fallitrie übereilt, jo ſcheint es, find 


auc die Paſſagiere des Dampfers „Em— 


pre; of Ireland“ aus diefem Leben geril 
fen worden, ebenfo auch diejenigen des 
„Zitanic”“, der früber in die Tiefe des 
Ozenas verjanf. Die meilten der Paſſa— 
giere jhliefen in ihren Betten und konn— 
ten, befonders die des zulegt geſunkenen 
Schiffes, in der Furzen Zeit, die das Schiff 
ſich nad dem Zuſammenſtoß nod über 
Waſſer hielt, nicht mehr gerettet merden. 
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Auf dem „Titanic“ jollen damals viele 
Paſſagiere ſich am feſtlichen Tiſch der aus 
gelaſſenſten Fröhlichkeit hingegeben ha— 
ben, und — wie ein Fallſtrick kam das 
Verhängnis !über fie. Darum: Wachet 





Wenn von Luftſchiffen und Luft 
fahrten die Rede ilt, hört man oft jagen, 
do das Neid der Luft no erit vom 
Menſchen erobert werden muB und die 
Luftfahrzeuge noch mancher Verbeſſerung 
bedürfen, ehe man an regelmäßige Paſſa 
gierbeförderung auf dieſem Wege denken 
kann. Die Luft ſoll für den Luftſchif 
fer dasſelbe werden, was dem Seefahrer 
der Dsean, oder dem Mutomobiliit, der 
geebnete Weg auf dem Feitlande Ein 
großer Fortichritt wäre es ja jchon, wenn 
man erit joweit wäre, aber die Sicherheit 
wäre damit doch nicht jo jehr groß, wenn 
man bedenkt, daß ein Schiff nad) dem an 
dern mit jeinen modernen Cinrichtungen 
dem Ozean zum Opfer fällt, den man 
doch gern als erobert betradhten möch— 
te. Automobileunfälle und Zuſammenſtö 
he auf den Eifenbahnen find auch micht ge 
rade eine Seltenheit; es bie jogar un 
Lingit in einer der Zeitungen, daß Auto 
mobilunfälle ſich in erichredfender Weiſe 
mehren. Alſo ſcheint auch der feite Erd 
boden und die Stahlſchienen noch nicht ge 
nügend Sicherheit zu bieten. Unbedingte 

Sicherheit bietet auf diefer Welt eben 
nichts, aber jicherer würden wir geben, 
wenn wir uns mit der Bewegungsge— 
Ibwindigfeit zufrieden aeben wollten, die 
Gott dem Adam bei der Erihaffung zu 
nedadıt hat. Doch das iſt vorbei, wir 
müſſen vorwärts und zivar jo fjchnell wie 
die Zeit eilt, und die damit verbundenen 
Gefahren müſſen wir mit in Kauf 
nehmen. 


den 


Die „Abendſchule“ berichtet (übri 
gens andere Zeitungen audy): „Im PBrohi“ 
bitioasitaate Kanſas ergab eine jüngit an 
geitellte Unterfuchhung, daß von 225 Schul- 
fnaben 22 dem Whiffeyaenuffe ergeben 
iind und dab 55 Väter haben, die Trun 
tenbolde jind. Das hat nicht etwa ein Geg— 
ner der Probibition erfunden, der Gouver 
neur, jelbit ein Prohibitioniit, hat e8 ge 
jagt.” Das foll nun beweiſen, daß die Pro 
hibition an der Trunfenheit im Staate 
Kanſas fchuld it, beweiit aber in Wirklich 
feit, da% dort dringend für Abänderung 
diefer Zuſtände geſchafft werden muß, ımd, 
dab ſich die Regierung in diefem Staate 
um die Intereſſen deflelben bemüht und 
unterſucht, inwieweit ihre Bemühungen 
von Erfolg gekrönt ſind oder was das Er— 
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gebnis dieſer Bemühungen iſt. Es iſt 
nicht wahrſcheinlich, daß alle Gouverneure 
unſres Landes ſo offen und genau über 
die Mängel in ihren Staaten berichten 
würden, wenn fie im voraus wühten, dab 
ihre Gegner diejes zu ihrem Borteil aus- 
nüten würden. Was die „Mbendichule” 
von den Segnern de rProhibition hält, 
zeigt die Bemerfung: „Das hat nicht etiwa 
ein Gegner der Prohibition erfunden, der 
Gouverneur, ſelbſt ein Prohibitioniit, hat 
es gejagt.“ Bon de nGegnern der Prohi— 
bition eriwartet man, auch der Freund die 
jer Gegner, daß fie„erfinden”; aber von 
den Prohibitionijten, dag man ſich darauf 
verlafjen fann, was fie jagen. Dieſe let 
tern find zwar auch nicht fehlerlos, aber 
ein Schritt näher der Wahrheit ift Goldes 
wert. 





sn England mehr, denn in irgend 
einem andern Yande, maden die Suffra 
netten (Nämpferinnen für das Frauen 
ſtimmrecht) viel von fidy reden. Am meiſten 
Aufſehen erregten fie in der legten Zeit 
durch die Gewaltmaßregeln, welche fie zur 
Grreihung ihres Zweckes in Anwendung 
bradjten, und dadurd) dat fie jobald fie von 
der Polizei hinter Schloß und Riegel ae 
jett werden, jede Nahrungsaufnahme ver- 
weigern, um auf dieje Weiſe die Polizei zu 
siwingen, fie aus dem Gefängnis zu laſſen. 
Bisher haben fie auch auf dieſem Wege im- 
mer wieder ihre Befreiung erlangt, denn 
man wollte fie nidyt verhungern laſſen, da 
ſie aber ihr rohes Treiben fortjegen, jcheint 
ſich jezt das Volk mehr und mehr gegen 
isre Umtriebe zu empören, und die Stim 
men, welche die Regierung auffordern, den 
Suffragetten gegenüber die Zügel jtraffer 
zu ziehen, werden immer häufiger und lau 
ter. Das Volk glaubt, dab e8 fein Unrecht 
jei, einen Menſchen verhungern zu lajien, 
wenn er felbit dies wünſcht. Es fommt uns 
ichredliy vor, wenn wir von Zeiten der 
Sungersnot lejen, daß die Leute tatjächlich 
vor Hunger geitorben find, oder wir lejen 
von den rohen Gebräuchen in früheren Zei 
ten, die Gefangenen dem Sungertode preis 
zugeben: und bier wählen „ſchwache“ 
Frauen in ihrem Wahn auf diefe Weije zu 
verderben. Es heißt, die Regierung von 
England werde eine Geſetzesvorlage einrei’ 
chen, welche damit aufräumt, dab es jträf 
lich ift, wenn Gefängnisbeamte die ihnen 
Anvertrauten auf deren Wunſch bin ver 
bungern laſſen. Hoffentlich befinnen ſich 
die verblendeten Frauen eines Beſſern, 


wenn fie ſehen werden, daß man be 


reit ift, ihren Wünſchen entgegenzukommen 
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Aus Mennonitiichen Streifen. 


A. 2. Töws, Winfler, Manitoba, berid)- 
tet: „Meine Adreſſe wird von jet an fein 
wie folgt: A. 2. Töws (Teader), Bor 
34, Kronsgart PB. O. Man., Canada.) 





Frau K. F. Janzen ſchreibt: „Weil ich 
meinen Wohnort verlegt habe, ſo bitte ich 
alle Freunde in Nebraska und California 
ſich zu merken, daß meine Adreſſe jetzt 
Korn, Oklahoma iſt anſtatt Colony.“ 





Peter H. Penner, Main Centre, Saskat 
chewan, ſchreibt am 4. Juni: „Unſere aus 
getrocknete Rejerve wird heute mit einem 
ihönen Regen heimgeſucht, der die led 
senden Fluren und Die teilweije jchon lei 
denden Saaten erquiden wird. Cine Tod) 
ter von Geſchw.Peter Benners, Greenfarm 
und ein Sohn von oh. Neufelds Turn- 
bill feierten heute in der Kirche der Ser 
bertWiennonitengemeinde Hodyzeit. Gott 
möge ihren Ehenjtand jegnen und fie vor 
Unglück und Mangel bewahren!“ 





—* 
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D. 3. Frieien, Moundridge, Kanſas, be 
richtet amı 8. Juni: „Sch babe auf meine 
Anfrage wegen Rezept gegen Waſſerſucht 
ichon über ein Dutzend Rezepte erhalten, 
und alle jtimmen ziemlich genau überein; 
aber ich hatte jchon mit eine mDoktor an 
gefangen zu doftern und & hat ſchon jehr 
geholfen, darum will ich auch jchon dabei 
bleiben, wenn die Kur auch weiterhin er 
folgreich bleibt. Ich jage allen Einjendern 
von Nezepten herzlich Danf und werde nod) 
weiterhin von meinem Befinden berichten.“ 





Agatha R. Rempel, Bergthal, Boit 
Gouldtown, Sasfatchewan, jchreibt: „Da 
es jett jo jchön regnet, gibt es Gelegenheit 
etivas fiir dieRundſchau zu fchreiben. Da es 
jeit dem Auftauen im Frühjahr bier nod) 
nicht geregnet hatte, jo hatte das Getreide 
ichon ſehr gelitten und vieles hat nicht kön 
nen aufgeben, dab durch diefe Dürre auch 
die diesjärhige Ernte weniger gut ausfal- 
len wird. Doc wir wollen alles beite hof— 
fen. Meine Adreſſe wird nad) dem 19. Ju 
ni fein: P.O.Wymark, Saskatchewan, Ca 
nada, anitatt wie folange: Bergtbal Gould 
ton. Denn mir wollen unjern 
Wohnſitz dorthin verlegen, weil die 
liebe Mutter ihre alten Tage bei der 
Schweſter Hatharina zuzubringen gedenft, 
um mit ihren dortwohnenden Jugend— 
freunden beifer Gemeinihaft pflegen zu 
fünnen. Was madıt ihr Tieben Freunde 
in Chortitz, Manitoba? Dürfen wir bald 
auf Beſuch von euch hoffen ?) 


Fleitonitiſche Bundfchau 


David Karber, Fairview, Oklahoma, 
ihreibt am 9. Juni: „Werter Editor! Ich 
werde dir wieder $1.50 ſchicken, fiir mel 
ches Geld du meinem Schwager Franz 
Gwert in Rußland wieder die Rundidau 
ichiefen möchteſt. (Wir haben das Geld 
nit Danf empfangen und auf Gwerts 
Rundſchau quittert. Ed.) » Lieber Schwa 
ger Ewert, wir haben deinen Brief erhalten 
ımd auc gehört, daß Witwe Ediger tot iſt. 
Wir befamen jekt einen Brief von Peter 
Edigers Sohn Johann. Sie waren dort 
am Weizenfäen, und wir find am Ernten. 
Der Weizen wird ziemlich qut geben, Sa 
ter nur ſchwach. Lieber Bruder Heinrich 
Rarber in de rKrim. Deinen Brief haben 
wir erhalten und uns ſehr gefreut, dab ihr 
noch am Leben jeid. Antwort wird folgen 
nach der Ernte, Und du, D. Karber in Si 
birien, du läßt dich ja gar nicht mehr durch 
die Nundichau hören. Grub an did und 
die Schwiegereltern. Wenn in Berlin die 
Rundichau geleien wird, könnten genannten 
mir vielleiht Ausfunit geben über mei- 
nen Bruder Beter Karber oder deilen Hin 
der. SeinesHandwerfs war er ein Tiſchler 
Ich werde für jede Nachricht iiber dieje Fa 
milie jehr dankbar jein.“ 





M. M. Juſt, Iſabella, Oklahoma, be 
richtet am 10. Juni: „Wir find bier jetzt 
in der Ernte; mit den Bindern fing man 
ſchon Montag, den 8. Juni an zu ſchnei 
den und mit den Headern ſoll es morgen 
losgehen. Die Ernte iſt recht gut, und bis 
diefe Zeilen die Leſer erreichen, werden 
wir in Oklahoma die Erntearbeit hinter 
uns haben. P. E. Grunaus von Saskatche 
wan find bier bei Eltern und Geſchwiſtern 
su Befuh. 8. H. Karber von Boy, Df 
laboma, fam geitern an, um feinen Weizen 
bier einzubeimien, den er legten Herbſt auf 
feines Vaters Farm ſäte, und dann geht 
er wieder zurüd ; denn Geichwilter Karbers 
haben fich bei Boyd Land gefauft und 30- 
gen ſchon im Frühjahr bin. Unſere liebe 
Mutter von Korn, Ofla., die uns bier und 
ebenſo ihre Rinder in Beaver Co. beſuchte, 
it vor einer Woche heim gefahren. Ge 
ſchwiſter Karl Schwalfs bei Orienta hatten 
da das Unglüd, dab ihr Fleiner Sohn vom 


‚Pferd fiel und das Bein brach. Die Aerz 


te, einer von Oklahoma City, der andere 
bon Fairview, haben ihn in Behandlung 
und verſprechen, dab es beſſer werden joll. 
Wollen hoffen, doch der Mleine muß viel 
Schmerzen aushalten. 9. P. Nidels von 
Buhler, Kanſas, find wieder zurüd nach 
Dflaboma gekommen. Bei Lahoma hatten 
die Geſchwiſter Tetten Sonntag Tauffeſt. 
mei Ehepaare wurden auf ihren Glauben 
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indem er ohne Stüße jeitens einer treu- 
an Jeſum nad Römer 6, 4 getauft. — 
Schweſter 3. D. Faſt von Oflahoma Eity 
meilt bei ihren Eltern Jacob Roop auf Be: 
ſuch.“ 





Aufrage. 


Könnte mir jemand (oder vielleicht er 
jelber) angeben, wo fit Iſaak P. Enns, 
Sohn des Peter PB. Enns, früher gewohnt 
in Rußland im Dorfe Mleefeld im Tauri- 
ſchen Gouvernement, aufhält? Er zog vor 
sehn bis zwölf Jahren nad) Amerifa, und 
jeit etlichen Jahren läßt ſich nichts von ihm 
hören. Für Auskunft dankt im voraus 
jein Neffe Aron P. Enns. Meine Adreſſe 
it: Dorf Karatal, Boititation Slawgorod, 
Wol. Orlow, Kreis Barnaul, Gouv. Tomſtk 
Ruſſia. 

Aron P. Enns. 





Eine Anfrage. 





Weiß jemand ein Mittel, die läftigen und 
efligen grauen Schmetterlinge zu vertrei- 
ben, die fi) bier mit der Regenzeit fo maſ— 
jenbaft eingejtellt haben? 

Morie Sasf. 

Margaretha Harms. 


lleble Nadıridt vom Miffionsgebiet. 


Laut NKabeltelegramm von Sumatra 
nad Amsterdam in Holland, die der liebe 
Vorfigende unſerer Mennonitenmifflon 
Baltor Tr. Ainiper am 10. und 11. d. 
Mts. telegraphiſch nach Gnadenfeld über- 
mittelte, machen wir nicht nur allen Ver— 
wondten und Freunden der Miffionars- 
fomilie David Dirfs zu Penjaboengan 
(Refidentie Tapanuli, Weſtſumatra), fon- 
dern auch den werten Freunden unferer 
Million in der Nähe und in der Ferne 
befannt, da die Miflionarin Maria 
Tirfs, geb Block im Alter von faſt 82 
Jahren mit ihrem legten, zu früh gebo- 
renen Slindlein ſelig beimgegangen iſt 
und ihr Leib mın bereits in der Fremde, 
im Lande von Heiden und Mohammebn- 
nern, fern von der Heimat dem großen 
Auferitehungstage entgegenſchlummert. 
Nähere Nachrichten können erſt um etwa 
fünf Wochen kommen. Am ſchwerſten 
trifft dieſer, von uns kurzſichtigen Men- 
ſchen betrachtet, unbegreifliche Gottesge- 
danke, der eine tüchtige, begabte Kraft 
nach nur fünfjähriger Arbeit unter den 
Battafrauen und mädchen genommen 
bat, unſern Miſſionar David Dirks, deſ⸗ 
ſen Zeit und Kraft nun zerſplittert wird, 
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en Gattin nım weiter arbeiten muß und 
dabei die Aufſicht über die drei zurück— 
gebliebenen Töchter zu führen hat. Des- 
halb bitte ih alle Miſſionsfeunde, jeiner 
flirbittend vor dem Trone Gottes zu ge 
denfen, damit er Kraft und Freudigkeit 
befomme, weiter zu wirfen und auch die 
noch fehlenden Mittel erhalte, daß im 
Bau* begriffene Krankenhaus zu vollen- 
den. Das Grab aber predige allen ver- 
itodten Mohammedanern und Heiden von 
einer Jeſusliebe zu ihnen, die ftärfer ijt 
als der Tod (val. Pi. 46.). 
Aelteſter 9. Dirks. 


Bon MePherſon, Hanias, nach Caruduff, 
Saskatchewan. 


Carnduff, Saskatchewan, den 29. 
Mai 1914.+ Lieber Br. Wiens! Viel Gna 
de zubor. Wenn es nicht ein Verſtoß ge- 
gen die editorielle Arbeit ift, dann nimmit 
du wohl etwas verjpätet einen Bericht über 
unfere Reife von MePherſon, Kanjas nad) 
Garnduff, Saskatchewan in die Spalten 
der Rundſchau auf, 
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Ich hätte den Bericht bald nad) unjerm 
Eintreffen bier eingeichict, es jollten je- 
dod die Photographien von unjerer Ab- 
fahrt und Ankunft miterjheinen; es war 
aber vonfeiten: der Bahngeſellſchaſt ver- 
geſſen worden, diejelben machen zu laſſen. 
Nun find die Photographien endlich nad) 
vielem Sin- und SHerichreiben angefom- 
men. 

Wie wir im legten Spätjahr berichteten, 
hatten etwa fünf Familien und etliche 
noch ledige Perſonen ſich bei Carnduff, 
Saskatchewan Land gefauft. Anfangs No— 
vember 1913 hielt der Unterzeichnete Rat 
darüber mit dem lieben Aelteſten Abr. 
Rabtzlaff, ob es nicht ratſam ſei, daß wir 
bei der Santa Fe Bahngeſellſchaft um ei 
nen Spezial Immigranten-Zug mit einer 
Application einkämen. Diejelbe wurde ſo— 
fort eingereiht und zwar für 10 Fradıt-, 
einen Bagage- und einen Baflagierwaggon 
für etwa 20 volleBillette. Dazu jollten aud) 
die zehn Mann, welde die Frachtwagen 
mit dem Vieh zu begleiten hatten, in dem 
Baflagierwagen ihren Aufenthalt zum 
Schlafen während der Nadıt haben, und 
der Bagageiwagen sollte al3 Küche und 
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Speijeraum während der 
werden. 

Obzwar der MePherſon Stationsagent 
Davis im Berein mit Herrn Walfer, Hut- 
chinſon, dem Diſtrikt-Frachtmanager, fi 
durd ein paar Monate alle Mühe gaben 
diefen Smmigrantenzug für uns von ih— 
ren höchſten Beamten zu erlangen, hatten 
fie doch nicht den gewünſchten Erfolg. Den 
Serren war der Zug zu Fein der Trans 
portfojten wegen. 

Andere Bahngejellichaften hatten in den 
Blättern von diefem Geſuch gelefen, und 
jo jegten ſich brieflich und mündlich 12 Be 
amte von fieben verjchiedenen Bahnen mit 
dent Alnterzeichneten wider Erwarten in 
Verbindung. Jede Gejellichaft bot das Be 
te an, um diefen Erſten Spezial Immi— 
aranten Zug zufammen zu ftellen umd zu 
erpedieren von Kanſas nad) Canada. Bei 
diefen vielen Anerbieten gab es eine Con 
currenz, welche fait allen unfern Wiünfchen 
entgegen fam. Es nimmt ja nur etliche 
Minuten, itber diefe Arbeit zu jchreiben, 
welche fich durch faſt fünf Monate eritred 
te. Mitte März war alles jomweit vorberei 
tet, nachdem der Unterzeichnete wohl an 


Reife benukt 





— 














Das erſte Häuflein Auswanderer, Glieder der 
te der Baflaniercar am 23. März 1914, fertig zur Abfahrt von MePheron, Kanfas, nadı Garnduff, Sasf., Canada. 


Hoffnungsau-Gemeinde, und etliche Bahnbeamte an der einen Sei- 
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dertbalb Dutzend Briefe geichrieben hatte 
und adtmal nah MePherſon gefahren 
war, dab die Auswanderer auf ihrer leb 
ten Berfammlung „den 23. März als den 
Tag zur Abreiſe feitiegen fonnten. Die 
Kot Island Bahn Gejellihaft übernahm 
es, diefen Zug von 13 Fradıt-, einem Ba- 
gage- und einem Paſſagierwagen zu jtel 
len. Sie richtete es jo gemächlich ein, 
dab fie neben einem jeden Fradtiwagen 
eine temporäre Plattform errichtete, und 
da alle Auswanderer zu gleicher Beit mit 
Hilfe ihrer Freunde, ganz unabhängig, 
fonnten ihre Sachen einladen. Das war 
auch noch nie dageweſen. 

Weg und Wetter waren jehr gut für 
die drei legten Tage vor Sonntag dem 22. 
März zum Laden der Sachen bis auf das 
Rindviehb und die Pferde. Am Sonntag 
waren wohl alle Misivanderer nod in ih 
ren betreffenden Kirchen zum Abjchied. 
Montag in aller Frühe eilte ein jeder mit 
den legten Saden nad MePherſon, um 
fertig zu werden mit dem Einladen für 
den Zweiuhr-Nachmittagszug, welcher auf 
dem MePherſonzweig acht Fracht-, den 
Bagage- und den Paſſagierwagen bis Her— 





* 
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rington nehmen ſollte. 

Es hatten ji wohl hundert Perſonen, 
meiſtens Glieder der Hoffnungsaus-Ge— 
meinde, eingefunden. Die Auswanderer 
gehörten faſt alle dorthin, darunter auch 
der Aelteſte A. Ratzlaff und die Prediger: 
Brüder Beter Flaming und D. D. Un- 
ruh ſich mit ihren Frauen befanden. Auf 
unfere Bitte an den Condukteur des Zu- 
ges wurden die andern Frachtwagen beiſei 
te gehoben und die Lokomotive vor um 
jern Spezialzug gehängt, um pbotogra 
pbhirt zu werden und zwar zuerjt der gan- 
je Zug, und dann mod; das ganze Häuf- 
lein der Nuswanderer an der einen Sei- 
te ihres Wagens. 

Um halb drei Uhr fuhren wir ab, nadı 
dem mander warme Händedruf und Sc 
genswunſch von den Zurüdbleibenden in 
Empfang genommen worden. In Her 
rington famen von andern Zweigen nod) 
die andern fünf Frachtwagen hinzu, Bor 
diefen Ertragug von fünfzehn Wagen leg— 
te die Rod Island Bahn Geſellſchaft eine 
tüchtige Lokomotive. Man Tieß Kanſas 
Eity beifeite liegen und fuhr direft über 
Topefa bis St. Nofepb, Mo., und überbot 
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an Fahrgeſchwindigkeit einen gewöhnli— 
chen Lakol⸗Paſſagierzug. 

Melteiter Raplaff und Br. Heinrich 


Kliewer begleiteten uns bis Serrington, 
während dort Herr Schup, unfer Land 
agent, und Wr. Cook, Canadiſcher Im 
migranten-Commijjär, ſich einjtellten und 
bis Topefa mitfuhren. Neben diejen Her 
ren begleitete uns Herr Riddle, reifender 
Billette-Manager von Kanſas City, wel 
er ſich ſehr verdient gemacht Dat in der 
Arbeit, um einen Spezialzug zu befom 
men. Er iſt einer der zuborfommenditen 
Bahnbeamten, weldye ich je fennen lernte. 
Yeider wurde er ehe wir bis St. Baul fa 
men, ſchon in Des Moines, Jowa, per Te 
legramm an einen andern Plab gerufen. 
Auch verdienen die beiden Herren SHols 
wartb, Stationsagent in MePherſon, und 
Mann, Diitrift-Frahtmanager in Hutchin 
ion, unfere Hochachtung für die ununter 
brochene Arbeit bei der Vorbereitung, und 
MePherſon kann ſich beglückwünſchen fol 
cher höflicher, fleißiger 
wie Mr. 
und Mr. 


Beamten wegen, 
Holzwarth an der Rock Island 
Davis an der Santa Fe Bahn. 




















Der erite Immigranten-Zug auf der Nod Island Bahn von MePherfon, Kanias, nach Garnduff, Sasf., Kanada, 


beim Abfahren am 23, März 1914, 
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Die Rod Island Bahn Gejellichaft er- 
bot fi), alle ihre Wagen bis an den Be- 
ftimmungsort in Canada durdylaufen zu 
lajien. Wir hatten aber vor unjerer Ab- 
reife troß wiederholter Bitten, ſchriftlich 
und mündlich, nicht erreichen fönnen, day 
aud) die Soo Linie und die C. P. R. Ge— 
ſellſchaften von Minneapolis bis Portal, 
Worth Dakota auf der Grenze und big 
Carnduff, Saskatchewan, (welches fait den 
halben Weg ausmacht von den 1300 Mei 
len) ihre Zultimmung zu geben, uns als 
Spezialzug im Zuſammenhang weiter zu 
befördern. Es jei dies das eritemal und 
dann follten es ſechzig Wagen jein, um 
einen Zug auszumadhen. Wir willigten 
zulegt ein, dab fie 35 bis 40 Wagen von 
ihren eigenen dürften mit einer ihrer Loko 
motiven vor unſern Immigrantenzug le— 
gen. Da wurden wir auf die Gefahr hin- 
gewiejen, welcher Menichen und Vieh beim 
Sclingern eines jo langen Zuges ausge— 
jegt feien. Zwiſchen Furcht und Hoffnung 
ſchwebend, famen wir nad 42-jtündiger 
angenehmer Fahrt mwohlbehalten in Min- 
neapoliS an. Sofort wurde der Unter 
zeichnete von einem Nod Island-Beamten 
mitgenommen zur Amtswohnung eines 
Soo Linie-Beamten. Siehe da, wie Gott 
alles jo weife gelenft. Nachdem etliche Höf- 
lichfeiten gegenfeitig ausgetaufht waren, 
wurde dem linterzeichneten mitgeteilt, daß 
man diesmal die Bitte um Spezialbeför- 
derung bereits jeit einer Woche erwogen 
babe und fich entichloffen, fie zu gewähren. 
Welche angenehme Weberraihung! Bei 
Sott iſt's alfo noch immer diejelbe Regel: 
„Wenn es lauter Nein erfcheinet, Iſt's 
doc lauter Ja gemeinet.“ Wir durften 
mit allen und allem für das letzte Ende 
unferer Reife zufammen bleiben. Des- 
jelben Tages noch wurden wir an einen 
Durchfrachtzug angehängt, jo gegen 
Abend. Aber wie erjtaunten wir, als der- 
jelbe eine Kurve beſchrieb und wir 93 
Wagen zufammengefoppelt waren, gezo— 
gen und geichoben wurden von zwei gro- 
Ben Lokomotiven. 


Am fünften Tage, am Samstag früh 
morgens famen wir auf der Grenzitation 
Bortal, North Dakota, an. Nach einem 
bischen Sin- und Herlaufen wurden wir 
ſehr höflich bedient von den Zollbeamten 
und bom Herrn Biehinipeftor. Ach glau— 
be es bat ein jeder von unſerer Gejell- 
ſchaft gewiſſenhaft alle Sachen, welche 
man noch nicht ſechs Monate im Beſitz 
und Gebrauch hatte angegeben, um fie zu 
verzollen. 


Wir hatten ein gebrauchtes Top-⸗Buggy 
(amerifanifcher Federwagen mit Verdeck) 


Mennonitifce Rundſchau 


etwas weniger wie ſechs Monate im Be 
fig. Wie man mid; wiederholt gefragt, 
ob es nicht beinahe ſechs Monate ſei, und 
ic) fagte, dab noch etwas an der Zeit fehle, 
nahm man mir 35% Prozent Zoll ab, wo 
rüber ich etwas verblüfft dreingeſchaut ha’ 
ben muß, denn der Beamte tröftete mid) 
fehr freundlich mit den Worten: Du wirft 
and ruhig dafür ſchlafen können auf ca- 
nadiihem Boden. Man möge gefälligit 
von Folgendem Notig nehmen: Wenn man 
nad; feiner Meinung nicht ganz genug Sa- 
dien bat für ſolchen Umzug, dann kaufe 
man lieber ſechs Monate vorber, befite 
und brauche die Dinge. Wenn aber nicht, 
dann fpare man die Fradt und Zoll iiber 
den Preis derjelben und kaufe lieber jen 
jeit der Grenze. Ih muß bier etwas ein 
ichalten: Es jagte mir einjt ein Gerichts— 
ichreiber, dal wohl nirgends auf Gottes 
Erdboden ſoviel gelogen werde, wie auf 
dem Zeugensituhl, nachdem die Leute hoch 
und teuer bei Gott geſchworen, nichts, als 
volle Wahrbeit zu ſagen, Hier die Ba 
rallele: Durch etlihe mwürdige Männer 
wurde darauf hingewieſen, das wohl fait 
ein jeder fich auf der Grenze etivas Aehn— 
liches zufchulden fommen laſſe. Alfo, mehr 
oder weniger lügt man draufl&o, wenn 
man nur durchſchmuggeln farm, — ein ge 
fährlidyer Ort, die Grenze! Der Unter— 
zeichnete wandte fich vor feiner Abreiſe an 
die Canadiſche Regierung mit der Pitte, 
einem Dutend alter Sachen wegen: Sie 
jollte ihre Zollbeamten initruieren, dies- 
mal Gnade für redt ergeben zu laſ— 
fien und die Worte „at leaft fir months“ 
in „Jir months or leſſ“ umjchreiben, das 
it: „wenigitens ſechs Monate“ in „ſechs 
Monate oder weniger“ umichreiben. — Da 
rauf wurde uns die freundliche Antiwort, 
man fönne jchon deshalb feine Ausnah— 
me von der jtehenden Negel madyen, weil 
es ſchon jo viel Eimwanderer gebe, welche 
nad) Canada fümen mit Garladungen al— 
ter Sadyen, ſich Heimitätten ficherten und 
dann nad) kaum abgeſeſſenem Termin 
durch Auction alles zu Geld machten und 
wieder zurückgingen, wo ſie hergekommen. 
Dadurch würden die canadiſchen Fabrikate 
beiſeite geſetzt. Alſo ſelbſt nur einmal un 
ſere Papiere, welche wir unterchſchreiben 
ſollten, durften nicht geändert werden. Als 
ich meine lange Zollliite von den alten Sa— 
chen in Earnduff den Geſchäftsleuten zeig: 
te, fagten fie: „Ihat is a ſhame.“ (Das 
it eine Schande!) ch erwiderte: „Das 
jind eure Geſetze.“ 

Nachdem ſonſt alles alatt abgegangen 
war auch die Pferdeinipeftion (das Rind 
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vieh wird gar nicht unterfucht), wurden 
wir in aller Eile mit einem Spezialzuge 
Samstag gegen abend 22 Meilen ſüdweſt— 
li bis Eſtevan gebradt. Man hatte, per 
Telephon beitellt, dort jhon wieder ein 
Stück Ertrafradhtzug, welcher beordert jei, 
uns weiter zu bringen, aber unjere Freu 
de war verfrüht; denn all mein Bitten, 
uns weiter zu bringen, jcheiterte an der 
Weigerung des BZugperfonals, da fie zu 
müde ſeien, noch weiter die halbe Nadıt 
zu arbeiten. Der Kondukteur entlieg mid 
um elf Uhr beim Depot mit dem Verſpre 
chen, uns Sonntag in aller Frühe nad 
Garnduff zu bringen. Gemwöhnlid geht 
Sonntag fein Zug auf diejer Strede. Es 
blieb mir nichts anderes übrig, als fait ei- 
ne halbe Meile zurüd zu unferm Zug zu 
geben. Herr Sparling, der Sefretär der 
Landgejellichaft, war uns bis Ejtevan ent- 
gegen gefommen und leijtete mir abends 
Geſellſchaft, unterjtügte auch mit höflichen 
Worten meine dringenden Bitten. Unſere 
Reijegejellichaft lag bereits ohne Sorgen 
in Morphäus Armen. Ych Ichidte noch 
ein inniges Gebet zu Gott empor, dab er 
uns doch nicht verlaſſen möge, jo nahe am 
Ziel unjerer Reife, und legte dann auch 
mid um Mitternacht zur Ruhe. 

Ich hatte wenig Schlaf und jtand, ohne 
geitärft zu fein, früh wieder auf und ging 
zum Depot, um nachzuſehen, wie es mit 
der Yahrgelegenbeit jtände. Und fiehe da! 
wenn aud) erjt um 9 Uhr morgens, wurde 
wirflih ein Spezialzug zuſammengekop 
pelt, der unſrige angehängt und fort 
ging's jet raſch unſerm Biel entgegen. 
Die Schweitern hatten bereit3 den Früh: 
ſtückstiſch abgeräumt. Als wir eine kurze 
Strede gefahren, hielten wir mit einan- 
der Sonntagsſchule und WPredigtgottes 
dienit ab, hatten aljo feinen Sonntag we 
gen unjerer Reife verloren, denn wir wa— 
ren wohl alle am vorigen Sonntag in den 
betreffenden Kirchen zum Abſchied gewe— 
ſen. Wir waren im ganzen wohl an 60 
Perſonen im Wagen, darunter 43 Men— 
noniten. Der Kondukteur ſaß ſtill an ei 
nem Ende des Wagens und wartete mit 
dem Nachſehen der Billette bis wir unſere 
Andacht beendigt hatten, um uns nicht zu 
jtören. Wir hatten auch noch Zeit unjer 
Mittagsmahl zuzubereiten und zu genie 
Ben. 

Nachdem wir ſechs Tage und ſechs Nädr 
te unterwegs gewefen, hielt unſer Zug um 
einhalb drei Uhr an der Plattform in 
Garnduff, Saskatchewan. Wir murden 
ſehr freundlich willommen geheißen von 


den Herren C. C. Smith, Eliot und Hun— 
ter (Serr Sparling hatte uns ja begleitet) 




















1914. 


ımd einer ziemliden Anzahl canadiicher 
Freunde, Mr. Smith lie uns ein Duz 
zend friſche Brote in den Wagen bringen. 

Was ich ermwartet fam bald an mic he— 
ran: Ich wurde gefragt, ob wir gleich aus- 
(aden wollten, worauf ich erwiderte, dab 
wir wohl die ermiüdeten Pferde herausneh 
men würden, um jie ausjpringen zu laj 
ien, ſonſt aber wollten wir mit der Arbeit 


Wennonitifche Rundſchau 


Wir find heute bereits zwei Monate bier 
baben unjere Sonntagichule von vier Klaſ— 
ſen und Bredigtgottesdienit bisher regel- 
mäßig jeden Sonntag, entweder bin und 
ber in den Häusern, oder abwedjielnd in 
wei Sculbhäuiern halten fönnen. Es 
fehlt wohl jelten jemand von den 43 See: 
ben, was uns ja aud) zu Danf gegen Gott 
ſtimmt und Freude madıt. 
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Mennonitiſcher Immigranten-Z ng angefommen nad) ſechsſstägiger Fahrt am 


30. März 1914 in Carnduff, Sasf., 


warten bi8 Montag morgen, weil es ja 
Sonntag jei. Wir wurden darauf zum 
Abendgottesdienit in die verjchiedenen Kir— 
chen eingeladen. Nur jchade, dal troß un 
ierer Mahnung mande dod ihren Willen 
durchiegten und teilweiſe ausluden; es 
war für uns, die wir die Gottesdienite be 
jucht, eine unliebjame Störung. ch wur 
de in diefen Tagen von einem alten Cana 
Die Sonntagsfeier 
wird bier ganz ftreng im puritaniſchen 
Sinne beobadtet. 


dier daran erinnert. 


Noch eine Nacht verbraditen wir in un 
ſerm Magen. Am Montag morgen famen 
Farmer mit ihren Fubrwerfen, und aud) 
Leute aus der Stadt, und halfen beim Aus 
laden. In zwei Tagen konnten alle Fracht 
Vagage und Baflagierwagen zurückgenom 
men werden. Wir blieten zurück, dankbar 
gegen Gott, der uns allezeit behütet. Auch 
iind wir der Nof Island, der Canadian 
Bacific und der Soo Line Bahngejellicha‘ 
ten zu Danf verpflichtet 
terweas ſchöne Gelegenheit unſere Won 


Wir hatten um 
gen: und bendgottesdienite abzuhalten, 
auch, uns recht oft im Geſang zu üben und 
zu ſtärken. Wir hatten eine fleine Strede 
in Miſſouri, Jowa, Minnejota, Norddafota 
und auch bier zur Abwehilung mal ein 
paar ZollSchnee; es war aber weit davon ab 
tiefen zu bleiben, wie man irrtümlicher- 
weile die Nachricht verbreitet hat. 


Ganada, von MePherſon, Kans., 1. ©. N. 


Wohl fait alle jind ganz oder beinahe 
fertig mit der Saatzeit. Die Weizenfelder 
und die eriten mit Safer beitellten Felder 
find ſchön grim. Die alten Ganadier, wel 
che bier jchon 20 bis 30 Jahre gewohnt 
haben, rechnen auf eine reihe Ernte infol- 
ge des vielen Winterfchnees und des Früh 
lingsregens. Wir werden bei der VBearbei 
tung des Ackers jeßt belehrt, wie wir am 
beiten fünnen die angejammelte Feuchtig 
feit dem Boden erbalten. 

Wir hatten bereits zweimal angeneh 
men Beſuch von S. Dafota, weldye uns ih- 
rc Anerfennung ausgejprocden haben für 
die Wahl diejer Gegend. Sie werden das 
übrige wohl gehörigen Orts weitergeben. 
Es find bier gute Gelegenheiten, wie ja 
ach auf andern Pläßen, für deutſche Men 
noniten. 

Dem I. Br. Wiens als Editor, ſowie alle 
geneigten Leſern ein freundlicher Gruß. 

Retter Görtz. 





Fortſetzung von Seite 9 


eine halbe Stunde frank und — tot! und 
dann folgt die Ernte. O, es jollte uns Kin 
der Gottes anſpornen, erniter zu leben, um 
bereit zu fein, wenn unsere letzte Stunde 
ichläat. E3 wird einst herrlich fein, wenn 
mir uns dort treffen im obern Kanaan die 
wir bier treu geblieben find, Wenn ich den 
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legten Teil in Offb. 7 Iefe, dann jehne ich 
mich, daheim zu jein beim Vater. ch den- 
fe, wir jollten ums in dieſer Welt mehr als 
Gäſte und Fremdlinge fühlen, aber mand)- 
mal jcheint e8 mir fo, als ob es umge- 
fehrt jei. Zum Schluß wünſche ich euch 
Ri. 126. Grüßend verbleiben wir eure 
Geſchwiſter im Herrn 


Safob D. Barfman. 


Saskatchewan. 


Morſe, Saskatchewan, den 1. Juni 
1914. Ms ich Fürzli in der Rundſchau 
vom lieben Schw. riefen, Sibirien, las 
und dachte, wieviel wert mir jo ein Schrei 
ben jei, jagte ih mir: Sa, jo geht es dei- 
nen Geſchwiſtern in Rußland auch, wenn 
fie von euch hören. Ich bat den Herrn, 
mir zu helfen, dat ich e8 ferner als Pflicht 
möchte anſehen, ab und zu zu fchreiben. 
Sch babe kürzlich etwas eingeſchickt, doch 
da ich des Schwagers Schluß des Berichts 
in Ro. 19 der Rundſchau las, wie er von 
lieben Freunden und bejonders von leibli- 
chen Geſchwiſtern berichtet, da mußte ich 
zur Feder greifen, um wieder etwas auf's 
Papier zu bringen, wie ich hoffe, zur Freu— 
de meiner Gefchwifter, befonders dem Tie- 
ben Bruden, dem das Gehör völlig entzo- 
gen. O, ih mußte weinen. Wo ilt die Zeit, 
wo wir zufammen arbeiteten und einer 
für den andern einftanden? Nahmſt mid) 
dann in Schuß, lieber Bruder, und wir teil- 
ten Freud und Leid. Werden wir uns nod) 
jehen in diefem Leben? DO, in jenem ficher* 
lich, aber zuerjt unfern Sochgelobten, durch 
den wir das große Glück erlangt, und der 
verheißen hat, uns einzubringen zur ewi- 
gen Ruhe. Da wirſt du fo gut hören wie 
andere. Gott jei Danf, dab du es bei dei 
nen Zieben jo gut haft! Das ift doch ein 
großes Vorrecht vor mandem. Mitunter 
hört man von Mikverhältnis zwiichen EI- 
tern und Rindern und befonders, wenn EI- 
tern erit abhängig find von ihren Lieben, 
die fie jo geliebt, erzogen und jo mandjes 
fir fie getan. D-wie muß das jchmerzen, 
und ich möchte jeden, der diefe Zeilen Iieft, 
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daran erinnern: „Ehre Vater undMutter!“ 


Wie iſt es fo Tieblidy anzufehen, wenn EI 


tern in ihrem Alter gepflegt, geachtet und 
vor allem geliebt werden. Ein ®or- 
recht iſt es für Slinder, alte Eltern zu 
pflegen, und der Segen bleibt fidher nicht 
aus. Mo find unfere Lieben? Wo find 
unsere Eltern? Nur eine fleine Zeit, und 
wir haben fie nicht mehr. Wie gut, wer 


darüber denft und fucht, fie auf's befte zu 
pflegen; denn bald ift e3 zu fpät. Bald 
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“] suffered for a number of 
years with my back, 


or kidney trouble, and have tried a 
number of remedies from different phy- 
siciane. More than a year ago, one of 
our iocal druggists induced me to try 
[2 ’ * * er 

Dr. Miles’ Anti-Pain Pills 
and after using them some three 
months I found a decided improvement 
in my kidneys, and I am glad to say 
that I hope soon to be fully restored to 

health.' J. F. Allan, 

Furmer Judge of City Court, 

Glasgow, Ky. 
Dr. Miles’ Anti-Pain Pills have 
been used with excellent results for 
pain in any part of the body. By 
allaying irritation they enable any 
deranged organ to recuperate and 
resume its action in a normal way. 

Ask your druggist hat them. 
undr - ouarantve assurıng the 
f ıne e of the first box If 
is to b.aik, 


80! 
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WESTERN CANADA NOW 


Freie Heimjtätten von 160 Ac. 
res und billiges Land in Manitoba, 
Saskatchewan und Wlberta gu er- 
werben ijt bald vorbei. 

Canada bewilltommt herzlich den 

Anfiedler, den ein Heim juchenden 
Familienvater, den Farmersſohn, 
den Pächter, jeden, der beſſere Ber- 
bältnifje jucht. 
Canadas Getreideernte iſt Weltge- 
ipräch. Ueppige Gräfer liefern mohl- 
feiles8 Futter für große Herden. Die 
Koften der Aufzucht und Maft für 
den Markt find eine Mleinigfeit. Der 
Erlös für Fleiſch, Butter, Milch, Z 
und Mäfe wird 50 Proz. bes ange 
legten Kapitals bringen. 
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Schreibt wegen Beſchreibun— * 

gen und Näheres, wie herab⸗ = 
geſetzte Eiſenbahnraten — — 

an W. D. Scott, Se 

perintendent of Immi⸗ 


gration, Ottawa, Cana⸗ 
da, oder an den Cana— 
dDian Government Nat. 





D flage nicht, wenn dir der Tod 
Ein heißgeliebtes Leben nahm: 

Den du beflagit aus vieler Not 

Er heim zu feiner Ruhe kam. 





2,000. der beiten Füllfedern (Fonntain 
Pens). 


regulär $1.00 für nur 25 Cent. Bortofrei. 
Wenn Sie nicht vollftändig zufrieden find, 
ſenden Sie die Feder zurüc und ich werde 
Ihnen 30 Cents zurüdfenden. So können 
Sie durdhaus feinen Cent verlieren. Ad— 
rejliere an 3. 9. Wiens, Bor 241, BP. O. 
Roſthern, Sasfathewan, Canada. 


Mennonitifche Rundſchau 


find fie hinübergerüdt, von wannen fie 
nicht wieder fehren; aber wir gehen zu ih* 
nen. Denfen wir einmal darüber nad), 
welch ein Segen es fein fann, Eltern zu 


‘bedienen, ihnen den Lebensabend zu ver- 


füßen. Sind fie aufgehoben, ift eg an uns, 
in ihre Fußſtapfen zu fteigen; da ilt es 
gleich an der Zeit, daß wir ernten, was wir 
gejät, indem wir diejelbe Pflege erwar 
ten. Und fo acht es fort, eine Genera 
tion nad) der andern. 

Nicht lange zurüd erzählte jemand, fie 
hätten vor einigen Jahren ihren Eltern 
ein ſchönes Haus gebaut, nahe ihrem ei- 
genen, und den Segen fpürten fie jedes- 
mal, wenn fie hinſchauten; und dann, wenn 
fie jähen, die Eltern waren froh, nun dann 
wären fie erft recht glüdlih. Eine arme 
Schweiter ſagte einft: Solange ich arbei- 
ten konnte, mitihaffen und voraufging, 
dann war ich bei meinen Rindern willfom- 
men, Sch ſtand morgens am erften auf und 
machte Feuer; doch diefen Herbit kann ic) 
es nicht, mein ganzer Leib zittert, id) frie— 
re und fann wenig jchaffen, da bin id 
überall im Wege. O wie jämmerlich fam 
mir das vor! Es wird ja nichts ſchaden, 
wenn wir einander aufmerffam machen, 
i ſtes doch fo: Friede ernährt, Unfriede ver 
sehrt. Unſer lieber, verjtorbener Water 
lagte oft: „Iſt's möglich, ſoviel an euch iſt, 
habt mit allen Menfchen Frieden.” 

Wir haben hier ei nſehr trodenes Früh 
jahr und bitten unfern himmlischen Bater 
um Regen. Heute, wie auch aeitern, iſt es 
ſehr bei und e8 wird dürre, viele Felder 
liegen nody aanz ſchwarz da; der Same 
fann nicht auffommen. 

Später. den 4. Juni. Es hat geitern, wie 
auch heute his abend fait in einem fort ge 
regnet; ein fanfter Zandregen, wie man 
ibn nur wünſcht. Gott ſei Danf! 

Sn der leßten Rundſchau leſen wir von 
Tina Sudermann, der lieben Geſchw. Su 
dermanns Tochter. Wir haben mehrere 
Verwandte in den verjchiedenen Miffionen 
und nehmen Anteil im Gebet für euch, ihr 
Lieben in Indien, wohl das meiſte; doc 
auch Ehina und Afrika und Armenien find 
uns jehr wichtig. Der Herr wolle eud) 
allen nahe fein und euch jegnen in eurer 
Arbeit. 

Grüße von uns an unjere Geſchwiſter 
Franz und Nob. Iſaaken, Peter Friejens 
famt allen euren lindern, Omsf, Sibi 
rien; N. Iſaak famt Rindern, Abr. Iſaaks 
und Schweſter Eſau ſamt Rindern. Kann 
es gehen, wie wir es wünſchen, dann ſe— 
hen wir uns auch noch einmal in dieſem Le— 
ben. In-Bälde gedenken wir unſere Kin— 
der zu beſuchen in Edmonton, Alberta, und 
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vielleicht auch bis St George, B. C. Nun, 


das ſind Pläne, die noch auszuführen feh— 


len, und vielleicht kommt auf einmal eine 
Stimme: „Bis hier, und nicht weiter,“ und 
all unſer VBorndhmen und Mühen bat ein 
Ende. Darum befehlen wir ung Gott und 
feiner Gnade. 

Führe du mich, Herr, und leite 

Meinen Gang nad) deinem Wort; 

Sei und bleibe du auch heute 

Mein Beſchützer und mein Hort: 

Nirgends als bei dir allein 

Kann ich recht beivahret jein. 
Margaretdba u. J. %. Harms. 





Herbert, Saskatchewan, den 9. Juni 
1914. Werter Editor und Leſer. Weil 
e8 die ganze Nacht und auch heute noch 
regnete, gibt e8 feine Entſchuldigung, die 
Schubladen des Editors leer zu laſſen. 

Lieber Freund Jakob Nidel, Altona! 
Sit dein Bruder Kornelius Nidel vonDren- 
burg Rußland jchon hier angekommen? 
Wenn du, Kornelius ſchon bier bift, dann 
lage ich dir ein Willfomm im neuen Lan 
de und wünſche dir, bier mehr Glück zu 
finden, als die Rußländer von Niederchor 
tig, wie Pätfau, Neufeld, und Peters hier 
gefunden haben. Bielleiht haben die Er 
wähnten gedacht, bier jo gute Geſchäfte zu 
machen, wie man pflegte zu jagen in Nie 


derhhortik: Für ein abaebrochenes Meſſer 
befommt man ein Hengſt jährling. O ihr 
Lieben, ſolches Glück hat Canada nidt. 


ber, wer arbeiten fann und will und ber 
fommt, für den bat Canada ſolches Glück: 
Für nur $10. befommt man 160 Aeres ge 
ſchenkt. Wenn man dann auf feinem Lan 
de arbeitet, und der Herr feinen Segen gibt 
dann fann man bier qute Ernten ziehen. 
Aber nein, fie find zur Häckſelmaſchine zu 
rück gefehrt. Ich habe feiner Zeit in Ruß 
land auch die Hächſelmaſchine gedreht; aber 
dann muß man die Holzpantoffeln ziem 
lich klappern laffen, wenn man Fortichritte 
machen will. Zu meiner Seit hatte man 
fir einen ganzen Tag die Mafchine drehen 
10 Rop. in der Tafche, umd da ift das zwei— 
te Glück in Canada, daß mar von zivei bis 
drei Dollars per Tag zahlt. 

Dann will ich verfuchen, ob ich meinen 
rechten Bruder Peter D. Gerbrand in Si— 
birien finden fann. Ob du, lieber Bruder 
die Rundichau Tieft, weiß ich nicht, auch 


weiß ich deine Adreſſe nicht, vielleicht iſt 
aber ein Leſer in deiner Nähe, fo bitte ih 
dich, Tieber Zefer, meinem Bruder foldhes 
fund zu tun. Meine Adreſſe ift wie folgt: 
Dietrich D. Gerbrand, P. DO. Herbert, Sa®- 
fatherwan, Canada, Nordamerika. 
Dietrih D. Gerbrand. 
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Yan gham, Sasfathewan, den 9. 
Juni 1914. Werter Editor! Ach fomme 
mit einem Fleinen Lebenszeichen. Heute 
it es etwas kühl und e8 gehen jo Regen- 
ſchauer über, was den Lehrern Aron Did 
und Jakob Schultz nicht jehr paſſen wird, 
denn ſie haben mit den Schulfindern ein 
Picknick im Buſch. Das Säen iſt jo mehr 
beendet. Die Felder find ſchön grün. Das 
Setreide hat diefen Frühling jehr egal 
(gleihmähig) aufgehen fünnen; denn der 
Regen fam pafjend und dad Wetter war 
jehr günstig. Dem Herrn jei die Ehre da— 
für! Wir wollen noch acht und einen hal- 
ben Acre Hafer ſäen zu Hädfjel für den 
Winter. Hier in der Umgegend ijt viel 
Meizen gejät worden. Wenn der Herr jei- 
nen Segen dazu gibt, dann kann es viel 
geben. Wollen es immer bedenken, dab wir 
täglich ausſtreuen; ift e8 auch immer guter 
Same? 

Wenn wir fo in die Natur hineinſchauen, 
dann fehen wir, daß alles froh ift. Die Vö 
gel danken dem Herrn und die Bäume 
wachen empor und geben Zeugnis von 
Gottes Maht und Güte. Wollen den 
Herrn bitten, da er uns Kraft jchenft, 
allezeit zu ihm empor zu ſchauen, ihm zu 
loben und zu danken! Bon Krankheit ift 
von bier nicht was zu berichten. Hin und 
wieder hat e8 Hochzeit gegeben. Es find 
auch Sterbefälle vorgefommen, doch davon 
haben die Angehörigen wohl ſchon berich 
tet. Einen berzliden Gruß an alle Leſer. 

Jahann T. Thießen. 





Herbert, Saskatchewan, den 5. Ju 
ni 1914. Lieber Br. Wiens! Von hier 
wäre zuerſt eine allgemeine Frendenbot 
ſchaft zu berichten. Es war nach menſch 
lichem Beſehen ſchon ziemlich trocken, jo 
daß das Getreide noch nicht alle hervor 
kommen konnte, und das jenige, was her— 
vor war, fing an zu leiden. Heute dage 
gen iſt alles durch einen zwei Tage an 
haltenden, durchdringenden Regen gründ 
lich getränkt. Dem Herrn ſei die Ehre da 
für. Ein mancher fing ſchon an zu ſor 
gen, und uns iſt ja die Ernte auch jetzt noch 
nicht geſichert, doch, gefällt es dem Herrn, 
ſo kann es noch eine ſchöne Ernte geben. 

Auch in geiſtlicher Hinſicht durften wir 
hier aufgemuntert werden durch die Be— 
ſuche der Geſchw. C. N. Hieberts und Br. 
Jakob Wiens. Es ſind hier auf unſerer 
Station mehrere Seelen zum Frieden ge— 
kommen und andere dem Herrn näher ge 
bracht worden. Möchte der Herr ihre Ar— 
beit ferner jegnen ! Geſtern fand in der 
M. B. Kirche in Herbert die Hochzeit der 
Glücklichen, Heinrich Neufeld, Turnhill 
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und Tina Penner, Grünfarm ſtatt. 

Des. anhaltenden Regens halben waren 
die Säfte nicht alle gefommen, dod war 
das Lofal ziemlich voll. Den Akt der Trau- 
bandIng vollzog Br. Jakob Wiens, nad) 
Col. 3, 16—19 und 1. Bet. 3, 1—7. Der 
Chor von Bethel jang mehrere heitere Lie— 
der. Obzwar wir jekt im Chor eine Lük— 
fe. empfinden werden dur den Berluit 
unferer Schweiter, wünſchen wir dem 
Paar doch Gottes Segen. Geſchwiſter Pe— 
ter Grunau haben Herbert verlajfen und 
jind heute hoffentlich ſchon unter ihren 
Lieben, Eltern und Geſchwiſtern. Wann 
fommt ihr zurüd? 

Schon wieder iſt ein Dampfer verfun- 
fen und zwar plötzlich Wann werden die 
Menſchen doch einmal vorficdhtiger werden ? 
Herzlihe Grüße an Eltern und Geſchwi— 
itern im Süden und Oſten Rußlands. 

Jacob J. Töws. 





Queen Centre, Saskatchewan, den 
1. Juni 1914. Lieber Br. Wiens! ch 
wünſche dir und allen NRundichaulejern 
den Frieden Gottes und Wohlergehen an 
Leib und Seele. Weil von unjerer Ge 
end gar jelten etwas in der Rundichau 
zu lejen iſt und weil e8 heute den Tag 
über regnet, und wir aut Zeit 
zum Schreiben baben, jo dachte ich, etwas 
aus unferer Gegend hören zu lafjen. Wir 
haben eine ſehr trodene Zeit Hinter uns. 
Heute iſt der vierte Juni und wir erhalten 
erst den erſten durchdringenden Regen in 
diefem Frühjahr. Folgedeſſen iſt das Ge 
treide auch lange nicht alle aufgegangen. 
Bei Herbert war es noch trocdener als bei 
uns, e8 war wirklich traurig. Folgedeſſen 
ging der Miffionsausruf in Herbert aud) 
nicht jo ſehr flott und find auch nicht alle 
Sachen verfauft worden, fondern werden 
aufbewahrt bis zum Serbit. 

Geſchwiſter C. Hieberts weilten unter 
uns. Er diente mit dem Wort und pre— 
digte gewaltig. Es haben ſich auch etliche 
entſchloſſen, dem Herrn ihr Leben zu wei— 
hen. Heute, den 5. Juni, erwarten wir 
Br. Jakob Wiens von Roſthern Diſtrikt. 
Der Herr möge den Bruder ſegnen, daß 
er auch ein Segen unter uns wird. Der 
Herr ſagt: Ich habe dich zum Segen ge— 
ſetzt unter den Menſchen. 

Soviel mir bekannt iſt, iſt in unſerer 
Gegend alles geſund und munter. Die 
Saatzeit iſt beendet und wir harren jetzt 
der ſchönen Ernte, von der wir hoffen, da 
der Herr fie uns geben wird. 

Sch Iefe in No. 21 der Rundidau von 
einem Heinrich Nanzen, Inola, Oklahoma 
dab fie in Hamilton eine verfehlte Anfied- 
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fung hatten. Da mir das amerikaniſche 
Klima noch jehr unbefannt ijt, möchte ich 
gern mehr von ihrer Gegend lejen. Er 
ichreibt: „Kohlen, Holz und Del die Fülle,“ 
Wie ift das gemeint. Das Del, iſt es auf 
ihrem Lande? Mit freundlichem Gruß an 
alle Leſer mit Dffb. 21, 7. 


G. G. Redefopım. 





Blumenthal bei Hague, Bor 90 
Saskatchewan, den 2. Juni 1914. Gruß 
der Liebe zubor an alle Freunde und Leſer 
der Rundſchau. Weil aus dieſer Umge— 
gend jelten etwas in den Spalten» ‚der 
Rundſchau zu finden ift, jo fühke ich. es foll- 
te auch einmal etwas von bier zu bören 
fein; denn Vorfälle gibt e8 in diejer Zeit 
doch ſchon viel, was aber wohl bald alles 
zur Gewohnheit wird und in den Wind ge- 
ſchlagen wird. Das Pfingitfeit haben wir 
wieder gefeiert und zwar bei jehr warınem 
Wetter. Gejtern war es ſchon bei 23 Gr. 
R. Es ift ſchon feit einer Woche jehr 
warm gewejen und etlihe Tage ſehr ſtar 
fer Wind. Das Getreide jteht allgemein 
jehr aut, ift aber noch nicht alles aufgegan- 
gen; denn viele haben bis Pfingiten auf 
dem Felde geſchafft, gepflügt und Futter 
(Hafer und Gerjte) gefät, welches zum 
Teil wegen des Unkrauts jo jpät wird. 


Die Bäume ftehen voller Laub, 
Das Erdreich dedet feinen Staub 
Mit einem grünen leide. 
Narciffe und die Tulipan 

Die Fleiden fich viel ſchöner an, 
Als Salomonis Seide. 


VBergangenen Mittwoch, am 27., ſechs 
Uhr abends find Abraham Fröſen, Oren— 
burg, Rußland, bier in Osler angefom 
men. Sie haben eine lange Reife hinter 
ih, find aber ganz froh und aejund. Wir 
Ipazierten geitern mit ihnen bei meinen 
Eltern. Sie find noch Freunde an uns 
beiderjeits. Unſer veritorbener Vorſteher 
in Manitoba, Franz Fröſe, ift der Bruder 
von Abr. Fröjes Großvater geiveien. 

Sch will denn zum Schluß noch ein we— 
nig nad Johann Funfen, Rojentbal Ruß— 
land fragen. Wir haben auf unferen [eb 
ten Brief noch feine Antwort befommen. 
Wei Abr. Schellenberg und Johann Peters, 
euren Geſchwiſtern, find fie alle geſund 
und wohlauf? Schreibt dody einmal zu 
rüd; wir find immer neugierig von dort 
etwas zu hören. Grühend, 


Safob Beter$. 





Jeſus Chriſtus, geitern und heute und 
derfelbe in Emigfeit. Ebr. 18, 8. 
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Magen⸗Kranke 
Fort mit der Patent-Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe id Euch Auskunft 
über das befte deutihe Magen-Hausmittel, 
befier und billiger ala alle Patentmedizinen. 
Rev. Johannes Glaefier, Dept. 30, 
Milwaukee, Wis. 





Rieſenverluſte. 

New York, 9. Juni. Eine große 
Verſicherungsgeſellſchaft in New York ver 
öffentlicht eine ihrer Anſicht nach mäßig 
gehaltene Schäötzung, nech Der ſich die im 
Jahre 1913 in den Vereinigten Staaten 
begangenen linterichlagungen und Fäl— 
ſchungen auf rund vierzig Millionen Do! 
ler belaufen; amtlich gemeldete Diebitähle 
belaufen ſich auf vier Millionen Dollar. 
Unter den Gründen, die in dem Bericht 
als Urſachen der Beruntreuumgen gegeben 
werden, jind an eriter Stelle ungenügende 
Bezahlung von Angeitellten angeführt, 
und dann mangelhafte Aufficht von jeiten 
der Arbeitgeber oder Vorgeſetzten; eine 
nicht Fleine Rolle ſcheint auch vielfach eine 
über die Verhältnifie gehende Lebenshal 
tung zu fpielen. 





Griparte viele Doktor⸗Rechnungen. „Wir 
baben niemals eine Medizin gehabt,“ 
Ichreibt Herr C. 3. Henz von Pittsford, N. 
9., „die uns fo jehr gut getan, wie Forni’s 
Alpenfräuter. E83 bat ung mande Dot 
tor⸗Rechnung erfpart, befonders bei unje- 
ren Rindern, und & iſt jo angenehm zu 
nehmen, daß unjere Kleinen es gern ba 
ben.“ 

Es gibt wohl faum eine andere Medizin, 
die fo ſehr Hausmittel geworden ijt, als 
diefes alte Kräuter-SHeilmittel, Forni's Al 
penfräuter. Es iſt bei den Kleinen jo wirf 
fam, als bei den Erwacdhjenen. 

Ungleich anderen Medizinen ijt e8 nicht 
in Apotheken zu haben. Es wird direft von 
dem Laboratorium dur Spezial-Mgenten 
geliefert. Man ſchreibe an: Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 19—25 So. Hoyne 
Ave., Chicago, II. 





Tornados Rüthen. 


Sijour City, Na. 8. Juni. — Ein 
Wirbeliturm, der über das nordweitliche 
Jowa hinwegfegte, richtete nicht nur gro 
ben Eigenthumsihaden an, fondern for 
derte auch ſieben Menichenleben zum Op 
fer. Der Tornado baufte am ſchlimmſten 
in Sanborn und Umgegend, wo faum ein 
Haus verihont blieb, 
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gr re u TEE EEE — 
Empfehlenswerte Schriften für die 
Jugend 


Der Herr iſt mein Hirte. 
Herausgegeben von 
Johannes Blanke. 


48 Seiten, Oktav, mit vielen 
Illuſtrationen. 


Halbleinenband. 
Einzeln ‚10 
Per Dutzend 1.00 
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Hundert kleine Geſchichten. 

Ein Buch, das man lieb haben muß! 
Das Allerliebſte für gute kleine Kinder von 
Amalie Schoppe, geb. Weiſe. 
Mit ſieben Farbendruckbildern. 7. Auflage. 

Ein hoch-eleganter Leinwandband mit reicher 
Gold- und Farbenpreffung. 


Preis nur 50 Cents. 

Wir wüßten kein beſſeres Büchlein für die Ju 
gend von 6 bis 10 Jahren als Schoppes 100 Kin— 
dergeſchichten. Die Verfaſſerin ſchreibt leichtver 
ſtändlich. Die Erzählungen tragen einen poeſie 
vollen und gefundsreligiöfen Charakter; fie find für die Vorftellungs 
welt der Kinder bortrefflich geeignet. 





MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 4 
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Kür Heimat-Sucende. 


Wir haben an band eine Anzahl guter Farmen ımd unbebauter Länder in dem 
beriihmten Tale von Sasfatcheivan Tiegen, welche wir zu Preifen von $20.00 bis 
$40.00 per Aere zu jehr günstigen Bedingungen verfaufen. Diefe Länder find mei- 
itens in der Deutich-Mennonitifhen Anfiedlung in der Umgegend von Roſthern, 
Laird, Maldheim, Sepburn, Dalmeny, Hague und Langham, in der Provinz. van 
Saskathewan. Wer Luft hat hierher überzufiedeln oder ſich hier ein Heim zu grün- 
den, wende fich oder ſchreibe an: 


U2B. Diele, _ Roithern, Saskatchewan, Kanada, 


























1914. 
Erzählung. 
Der Icſuit. 


Von 
Felicia Buttz Clark. 





Fortſetzung. 

„Biſt du das endlich, Paolo?“ rief er 
aus. „Warum haſt du deinen alten 
Freund jo lange vergelien? Es iſt ſchon 
lange ber, daß du hier warjt! Wir haben 
uns ſchon lange nad) dir gejehnt.“ 

„sch war zu ſehr beichäftigt, Tieber 
Fra Antonio,“ antwortete er ausweichend. 

„Bilt du mid’, Bruder? Komm, jeß’ 
dich zu mir auf die Bank und rube, jo 
lange wir zufammen fpredhen. Ich babe 
dir etwas zu jagen.“ 

„Es tut den alten Knochen gut, ein we— 
nig auszuruben; die Arbeit ift ſchwer, 
mein unge.“ 

„Do du Tiebft fie.” 

„sa, ich liebe fie. ch hätte dich auffn- 
en jollen, um zu ſehen, wie die Menichen 
dich eigentlich behandeln, aber ich halle es, 
meinen Garten und meine Blumen im 
Stih zu laſſen.“ 

„Ich fürchte, du liebit deimen Garten 
und deine Blumen mehr als deine Gebe- 
te, deinen Rojenfranz und deine Bußü— 
bungen,“ antwortete jcherzend Paolo. 

Fra Antonio warf einen raihen Blid 
auf ihn und ſchlug demütig die Angen nie— 
der, ohne darauf zu antworten. 

Du Luft im NMloftergarten war g« 
Ihwängert mit dem Odem des Frühlings, 
obwohl auf den Gipfeln der Sabiniſchen 
Hügel, weit über den Grenzen der Cam— 
pagna, noch Schnee lag, der ſchimmernd 
aus der Ferne winfte. Summende Snief- 
ten, die Borboten des warmen Wetters, 
ſchwirrten um die eriten Blüten, die be- 
reits ihr Haupt der Sonne entgegenwand- 
ten. Hier im Garten ftanden bereits wei- 
he Krokuſſe, ganze Büſche von blauen 
srühlingsveilden, gelbe Schlüffelblumen 
und andere herrliche Kinder der Früb- 
lingsſonne. 

„Was fehlt dir?“ frug Fra Antonio 
plötzlich, indem er ſeine braune, ſchwielige 
Hand auf die weiße Paolos legte. „Du 
ſiehſt bleich und angegriffen aus und haſt 
dich ſehr verändert ſeit jenem Tage, da ich 
Trauben von jener Laube dort drüben 
ſchnitt.“ 

„Und gabſt mir die kleinſte, die du fin— 
den konnteſt, du böſer Bruder Antonio! 
Ich bin gekommen, dir etwas zu ſagen. 


Alernuouitiſche Rundſchau 


Morgen abend gehe ich in die proteſtanti— 
ide — du weißt, wo fie ſieht?“ 

Der Mönd nidte jtumm und zuftim- 
mend. 

„Und zum legten Male werde ich meine 
Amtstracht tragen, ich bin im Begriff, 
zum evangelijden Glauben überzutreten.“ 

Baolo hielt feinen Atem an, denn er 
erwartete einen Ausbruch des Unmuts, 
doc. zu jeiner Verwunderung fam feiner. 
Fra Antonio hielt noch immer zärtlid) jei- 
ne Sand, und jein Muge richtete ſich auf 
die Veildhen, die am Fuße eines großen 
Rojenbaumes wuchſen. Ein eigenartiges 
Lächeln lag auf den Lippen des alten 
Möndes. Endlich ſchaute er auf, und jei- 
ne Augen begegneten dem Blick Paolos. 
Auch in jeinen Augenjternen fonnte man 
ein mildes Lächeln leſen. 

„Es war faum nötig, mir das zu ja- 
gen. Ich war jchon jeit langer Zeit Zeu- 
ge von dem Kampf, der in deinem Geifte 
vor ih ging. Schon al3 Kind wollteſt 
du den Grund von allem wiſſen. Die ei- 
jernen Ketten der Kirche, die uns fo feit au 
ihre Befehle und Togmen geſchloſſen hal- 
ten, waren zu eng für did. Du bijt nicht 
willig, zu glauben, was fie lehrt, und zu 
tun, was jie befiehlt, du mußt es für dich 
jelbjt ergründen.“ 

„Das gerade nit,“ warf Baolo ein. 

Fra Antonio fuhr fort: „Wäre id 
zwanzig Sabre jünger, würde ich mit dir 
gehen; doch jekt iſt es zu fpät für mid.” 

Diefe Worte famen jo unerwartet, da; 
Paolo vor Eritaunen jpradhlos dajaß. Die 
dee, dab in dem jtumpfen Gehirn diejes 
Mönches, der jcheinbar ji um nichts be- 
fiimmerte als um feine Gartenarbeit und 
um das Dfulieren feiner Obſt- und Rofen 
bäumchen, Zweifel und Ungewißheiten 
nach Licht rangen, das war neu für ihn. 

„Es wird dir nicht mehr möglich jein, 
zu fommen und mich zu bejudhen, Paolo, 
aber ih fomme und befuche dich.“ 

„Und verläßt deinen Garten und deine 
Blumen, Bruder?” 

„sa, aus Liebe zu dir.“ 

Tränen zeigten ji in den Mugen des 
Möndes. 

Baolo legte feinen Arm um ihn. 

„Komm mit mir, hinaus in die Welt, 
Bruder Antonio; ich will für uns beide 
arbeiten.“ 

„Sch darf nicht wagen, das Kloſter zu 
veriaffen. Ich bin ein alter Mann, und 
mein Herz iſt verwachſen mit den Blumen. 
Du ſagſt, du willſt arbeiten draußen in 
der weiten Welt? Ich fürdte, du mußt 


19 


Sunger leiden, mein Junge! Was fannit 
du denn, um dein Brot zu verdienen?“ 

„Wenig genug, fürdte id; doch iM 
will verfuchen, etwas zu erlernen. Barum 
haft du mich denn nicht in die Gartenar: 
beit eingeführt, Fra Antonio ? Dann wä— 
re id ein nützlicher Menſch, der fein eige 
nes Brot verdienen könntel!“ 

Fra Antonio lachte, 

„Weil du deine Bücher mehr Tiebtejt ala 
Blumen und Gemüje. Du biſt ein Ge- 
lehrter und ich ein Gärtner. Jeder hat 
feinen Plaß, und du wirft deine Arbeit 
dort daußen ſchon finden, doch e8 wird 
nicht Graben und Pflanzen fein. Du 
warſt eritaunt, dab ich fo fühl blieb, als 
du mich in dein Geheimnis einweihteit. 
Wir haben aud) die unjeren im Kloſter.“ 

Sehr vorſichtig und mit ängſtlichen 
PBliden ring® umber, ob vielleiht ein 
Möndsauge ihn jehen Fönnte, zog Fra 
Antonio aus einer mädtigen Taſche un- 
ter feiner rauhen, braunen Kutte eine 
forgfältig gefaltete Zeitung hervor und 
reichte fie Don Paolo. Er eröffnete ſie 
und las in großen Budjftaben: „L'Evan— 
geliita.“ 

„Das iſt eine proteftantiihe Zeitung!” 
rief Paolo aus. „Wo haft du fie befom- 
men?“ 

„Babe ich es dir nicht gejagt, daß wir 
auch unſere Geheimnifle haben?“ 

„Wo haft du fie her?“ wiederholte Pao- 
Io. 

„Wenn du e8 nicht verrätit?” Der Ton 
des Möndes Hang bedenflih und fra- 
gend. 

„Sicherlich nicht!” 

„Fra Silveitro hat einen Bruder, der 
einit ein Franzisfanermönd war — nidt 
bier in unferem Kloſter —, ber aber eran- 
geliſch wurde und jegt ein Prediger jener 
Kirche it. Ein Freund von ihm bringt 
Fra Silveitro jede Woche eine Nunmer 
Air leſſen die Beitung die Runde machen 
bei allen, denen wir trauen können.“ 

„Das ift gefährlich. Geſetzt den Fall, 
der Abt würde dahinter fommen?“ 

Fra Antonio zudte mit den Schultern. 

„Das ift jeden Augenblid möglich. 
Seitdem fein Bruder das Kloſter verlafien 
hat, fteht Fra Silveftro etwas in Ver— 
dacht.” 

„Ich werde dich mit nod; anderem Leſe— 
ftoff verforgen, Fra Antonio. Doc die 
Sonne geht unter, ih muß fort. Der Abt 
wird mich heute abend nicht zum Vesper— 
brot einladen.” 

„Er weiß nicht, was du vor hait.“ 


Fortjegung folgt. 





20 


für Aranfe wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Zidyere Genefung durd) das wunder: 


Grläuternde Zirkulare werden portofrei zu 
gelandet. Nur einzig und allein echt Zu haben 
von 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der einzig 
echten, reinen Granthematifchen Heilmittel 

Office und Nefidenz: 3808 Profpeet Ave, 
©. ©. 

Letter-D Gleveland, O. 

Man hüte jih vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreifungen. 


rawer 396. 





NHheumatismusg 


Fort mit den Patentmedizinen. 

Hat alles tehlgeihlagen fo fchreiben Sie 
doch an: R. Landis, Bor 12 M. Evanfton, 
Ohio, und Sie werden freie Auskunft er- 
halten über eine alte SKräuter-Medezin, 
welche jhon Tauſenden von Rheumatis 
Kranken geholfen hat. 


N. Landis, Dept. 621, 
Gvaniton, Ohio. 





Neuer Flugapparat. 


Cine bedeutende 
techniſchem 
deutſches 
Es iſt dies 
tonitz 


Erfindung auf flug 
Eebiete iſt dieſer Tage durch 
Neichspatent geſchützt worden. 
ein von Gerhard Boer in Kat 
(und mit Zuſatz 
verſehener) Schlaäagfliegappa 
jetzt die Mindeſtge 
ndigfeit eines Flugapparates, 
fich in der Luft halten konnte, 16 Sc 
betrogen muhte, joll Der 
dleatlierapparst ein Sillſtehen in der 
Ruft ermöglichen. allem aber joll 
die Abſturzgefahr auf das geringite Mai; 
her abgemindert werden, da der Npparst 

[ge ftiner Schwingerfonitruftion von 

Antriebmotor unabyängig fein ſoll 


erſundener einem 
von delinek 
zährend bie 


damit 


Ddenmeter 


Von 


dem 
und auch im Falle, daß der 
ſagt, ſich in der 
Wie der 


Motor ver 
halten vermag 
Erfindung von Sach 
eſchätzt geht aus 
hervor, daßz der Direl 

Studiengeſellſchaft für 
Erfin 


Luft zu 
Wert dieſer 
verftändigen eing wird, 
Schreiben 
tor der Deutſchen 
Aviatik, Herr Schraden, an den 
der gerichtet hat. Es heißt darın, dem 
„Berliner Tageblatt“ zufolge: ... € 
handelt ſich bier um “ine Erfindung von 
auberordentliher Tragweite. Ich bin der 
Anſicht, daß Sie die Schlagfliegerfon 
Hruftion erfunden haben, von der ſich be 


tinem 


Zlenuonitifche Rundſchau 


24. Juni 1914. 


Unter gehn Krankheiten 


find e8 neun, deren Urfache einem umreinen Zuftande des Blutes zu⸗ 
richtige Heil⸗ 


aufchreiben ijt. 


mittel für derartige Zuftände 
$orni’s 


Ein zuverläſſiger Blutreiniger ift das 


Alpenkräuter 


findet al3 Blutreinigungsmittel kaum feineögleichen. 


Er ift über ein 


Jahrhundert im Gebrauch; lange genug, um feinen Werth zu erpro- 
ben. Frage nicht in den Apothefen danach. Kann mur bei Spezials 


Agenten bezogen werden. 


Um nähere Auskunft wende man fi an 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 


19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 





reits Lilienthal Erfolge verſprochen hatte. 


u 


Tradyoma im Süden. 


Bundesgeinndheitsbehörde berichtet 
über das epidemiſche Anftleten 
jener gefürchteten Krank— 
heit in Virginien 
Die als Trachoma bekannte Augen 
krankheit verbreitet ſich nach einem ſoeben 
veröffentlichten Bericht derBundesjanitäts 
behörde in Weit Virginien und im ſüd 
weltlichen Birginien auf jchredenerregen 
de Weile. In Weit Wirginien iſt fie ae 
radezu zu einer Epidemie geworden und 
jtellt der wichtigiten Brobleme dar, 
mit denen fich die zuitändigen Staats- und 

Bundesbehörden zu befajien haben. 

Die Geſundheitsbehörden haben in 23 
Wejt-Virginiens dies 
oe Erhebungen anitellen laſſen. 
den 20,818 Berfonen auf 
terfucht von welchen 340 mit jener Krank 
heit behaftet waren. In Virginien wur 
den 7801 Perſonen unterfucdht und 108 
Fälle fonitatiert. Die Interjuchungen er 
treten ſich fait ausichhlieglih auf Schul 
finder. 


eines 


Counties bezuügli 
Es wur 


Trachoma un 


Ozeanrieſe. 


Den 5. Juni. 


Der neue Cunarddampfer „Aquitania“, 
der größte britiſche Koloß, ging heute mor 
gen um halb 10 Uhr vor Anker und legte 
ſeine Erſte Reiſe von Liverpool aus auf 
nn töfte zurück. 


Weiſe Das 


Ich habe eine ſichere po— 
ſitibe Kur für Kropf oder 
dicken Hals (Goitre), hilft 
fofort und iſt abſolut harm— 
Herzleiden, Waſſerſucht, Ver 
fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
allgemeine Schwäche, Hämorrhioden u. Fraus 
enfranfbeiten, ſchreibe man um freien ärzt- 
lien Rat an: 


Kropf 


Auch im 


L. von Daade, M. D,, 
1622 N. California Ave., Chicago, JI. 





Deutidye Lehrerbibeln. 
Die einzige deutſche Lehrer-Bibel. 


melche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bi- 
beiftudium enthält. 
Ko. 12114. Franz. Ma- 
roffo, Rotgoldſchnitt, 
biegſam, gerundete Ef- 
fen (fiehe Abbildung). 
Katalog =» Preis $3.60. 
Unfer Breis $2.20 
No. 122, Diefelbe Bibel, 
in alger. Maroffo-Ein- 
band, Rotgoldfchnitt, 
biegfam, gerundete Ek— 
fen, Leder auf der Ans 
nenfeite des Einbandes. 
Katalog = Preis $4.30, 
IInfer Preig 
Porto 23 Cents. 
Diefe Bibeln find auch mit PBatent-Inderz 
zu haben für 25 Cents extra. 


Farallel: Ausgabe mit Karten ohne Anhang. 
Schriftwort erflärt mit Schriftwort unter 
reicherer Verwertung gleichfinniger Stellen 
und mit Ungabe der leberfeßungöberichti- 
gung des deutfchen Reviſions ⸗ Ausfchuffes. 
Größe 6 bei 8%, Dide nur 11% Zoll. Gut 

gebunden mit Lebereinfaffung 
Porto 23 Eentg. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 


Scottdale, Pa. 





